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Amtliches. 


Berlin, 15. Januar. Der König bat dem Oberſt-Lieut. a. D. 
und Vorſtand des Hofſtaats der verwiktweten Frau Prinzeſſin Fried⸗ 
rich von en von Roedern zu Schloß Eller, die Kammer: 

ürde verliehen. 
r Kaiſer bat den 3 1 5 8 Sn 
iſ. Wirkli eh. Ober⸗Reg. Rath u 1 
von Amsberg zum kaiſ. Wirklichen Ge in. 8 Nele die 


im Neichskanzleramt ernennt, im Namen 
i € Ahpo'tswele: und Eduard Antauft 
Friedensrichter Julius Mayer in 1 * 2 A da and 


nr SGorthilf Grünewald in 


t. 5 
gi DE endrie bier Dr. Johann Baptift Beder zu Nolchen iſt an 


i zgericht Nappoltsweiler, der Friedensrichter Max Frommelt 
2 Er Peleden gericht Nr. 1 in Metz verſetzt. Der vor⸗ 
malige königlich Baier. Polizeianwalt Eugen Prinz aus Pirmaſenz iſt 
zum Friedensrichter in Bolchen ernannt. 


Eröffnung des preußiſchen Landtages. 

Der preußiſche Landtag iſt heute eröffnet worden, nicht um als ⸗ 
bald an ſeine Arbeiten zu gehen, ſondern um nachdem formell der 
geſetzlichen Beſtimmung, wonach der Landtag bis zur Mitte des Ja⸗ 
nuar einberufen werden ſoll, Genüge geſchehen, auf einige Wochen 
vertagt zu werden, damit der Reichstag ſein Penſum ungeſtört been⸗ 
den kann. Der Wunſch, daß Vorſorge getroffen werden möge, um 
das gleichzeilige Tagen ver beiden beteutendften Parlamente im deut⸗ 
ſchen Reiche zu verhüten, iſt ſchon ſo oft geſprochen und unerfüllt ge⸗ 
blieben, daß er faſt zu den „frommen Wünſchen“ gehört. Unter den 
obwaltenden Verhältniſſen iſt die Vertagung des preußiſchen Land⸗ 
tages jedenfalls der beſte Ausweg, um Unzuträglichkeiten zu vermeiden. 
Da nach oſſiziöſen Auslaſſungen alle wichtigen Geſetzentwürfe zur un⸗ 
mittelbaren Vorlage bereit ſind, ſo wird der Landtag, wenn auch ſeine 
Plenarberathungen ſich beſchränken mögen, ſofort in die Kommiſſtons⸗ 
berathungen treten können und demnach im Stande ſein, ſich auf 
jei eiten vorzubereiten. 
sun; wie fie uns als Telegramm vorliegt, ſtellt dem 
Landtage ein ſehr reichhaltiges Arbeitsprogramm, deſſen Erledigung 


die Volksvertretung jedenfalls bis in den Sommer hinein zuſammen⸗ 
balten wird. 


Die Menge der geſtellten Aufgaben und die große Wich⸗ 


der An, 


gaben des s fin 


ebu t die Thronrede, 
und es gilt dies beſonders von den Entwürfen über Verwaltungs⸗ 
reform, welche von dem Miniſter des Innern vorgelegt werden. Aber 
auch faſt alle übrigen Miniſterien haben Beiträge geliefert. Hoffen 
wir, daß wenn nich! alle io doch die meiſten der Vorlagen zur geſetz⸗ 
lichen Vollendung gelangen möchten. Die Staats regierung verſichert, 
den größten Werth darauf zu legen, die zunächſt in Ausſicht genom⸗ 
menen Reformen durch vertrauens volles Entgegenkommen beider 
Häuſer des Landtags in bevorſtehender Seſſion zum Abſchluß zu brin⸗ 
gen; und fie appellirt dabei an die patriotiſche Hingebung der Volls⸗ 
vertretung, offenbar in dem Gefühle, daß es oft ſchwer genug ſein 
wird, zu ihren Vorſchlägen die Zuſtimmug das Majorität zu erhalten. 

Auffallend iſt, daß die Kreisordnung für Poſen unter 
den in Ausſicht genommenen Verwaltungs reformen nicht verzeichnet 
ſteht, obwohl Herr Dr. Friedenthal, welcher kürzlich wiederum in 
einem poſener Wahlkreiſe zum Abgeordneten gewählt wurde und der 
Sache ein anerkennenswerthes Intereſſe entgegenbringt, heute im Mi⸗ 
niſterium ſitzt. Die Abgeordneten unſerer Provinz werden hoffentlich 
die Staatsregierung an ihre Verſprechungen mahnen. 

Bemerkenswerth iſt außerdem die Auslaſſung der Eröffnungsrede 
über die Finanzlage des Staates. Die miniſterielle Botichaft beginnt 
damit, und dieſer Eingang entſpricht einer Regierungsrede, welche der 
Finauzminiſter als Vize⸗Miniſterpräſident vorträgt. Es iſt Herr 
Camphauſen, der Verwalter der Milliarden, welcher ſpricht. Derſelbe 
kennzeichnet die Lage der Staatsfinanzen als „befriedigend“, was 
nach dem Zufluß der franzöſiſchen Kriegskontributionen ſehr wenig 
ſagen will, nach den wirthſchaftlichen Schlägen der letzten Jahre aber 
immerhin angenehm zu hören iſt. Daß der Finanzminiſter kein beſſe⸗ 
res Zeugniß ausſt lien kann, liegt eben in dem von uns bereits her⸗ 
vorgehobenen Gegenſatz zwiſchen dem Vermögenszuſtande des Staates 
und andererſeits des Volkes. Schließlich iſt es doch das Land, von 
veffen Leiſtungen die Staatsfinanzen abhängen, und wenn die private 
Wicthſchaft matt iſt, kann der Staat trog feiner Milliarden nicht 
lange eine glänzende Finanzlage aufweiſen. Herr Camphauſen muß 
ſich begnügen, „keinen Rückgang der voraus ſichtlichen Steuereinnah⸗ 
men zu konſtatiren, und unter dieſer Borausfegung verſpricht er, „ber 
deutende Verwendungen“ für Schule, Geiſtlichteit, Verkehr, Ackerbau 
und Viehzucht. Hoffentlich wird dabei auch unſere Provinz ihren 
gerechten Antheil erhalten, und hier beſſer berückſichtigt werden, als 


bei den Verwaltungs reformen. 
—— 


7 Das höhere Schutweſen in Preußen 
in hiſtoriſch-ſtatiſtiſcher Harſtellung von Dr. C. Wieſe. 


III. Fortſetzung 1869 — 1873. 

Oftmals iſt inner⸗ und außerhalb des preußiſchen Abgeordneten⸗ 
Hauſes die Vereinigung der geiſtlichen, Unterrichts-, und Medizinal⸗ 
Angelegenbeiten zu dem Reſſort eines Staats Miniſters angefochten 
worden, und gerade die heutige Zeit iſt darnach angethan, die Zweck⸗ 
mäßigkeit einer ſolchen Theilung als eine unumgänglich nothwendige 
hervortreten zu laſſen. Der Kirchenſtreit hat ſolche Dimenſionen an⸗ 
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igten Vorlagen laſſen die Eröffnungsrede trotz der 
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genommen, daß er für die Kräfte einer einzigen Perſönlichkeit zu große 
Anforderungen ſtellt, und dieſe zwingt, den anderen Abtheilungen ein 
geringeres Intereſſe zuzuwenden. Zugleich ergehen Andeutungen über 
verſchiedene Anſichten des Kultus⸗Miniſters und des Miniſters der 
Juſtiz, welche nicht exiſtiren könnten, wenn wie in anderen Staaten 
die Kirchenangelegenheiten dem letztern zugewieſen würden. Daß die 
Medizinal⸗Angelegenheiten dem Misifter des Innern zufallen müſſen, 
it faft ſelbſtverſtändlich. So versfeiben denn die Schulangelegen⸗ 
heiten in ihrem ganzen Umfange d berfelbe iſt wahrlich nicht gering, 
dem Reſſort eines beſondern M.: des Unterricht. Eine derartige 
Vertheilung der Geſchäfte 1 uns eine Frage der Zeit, ſte wird 
fi) von ſelbſt vollziehen, went vie etzt ſich vollendende Trennung der 
Schule von der Kirche zur Thatßche geworden iſt. Hiſtoriſch ge⸗ 
wordenes läßt ſich nicht an einem Tage und von einem vielleicht 
theoretiſch leicht zu erfaſſenden Geſichtspunkte aus umformen, man 
muß es ertragen, bis es von ſelbſt entfällt, ſelbſt wenn auzenſcheinliche 
Uebelſtände damit verbunden ſind. Die abermalige Bertagung des 
Unterrichtsgeſetzes gehört in die Kategorie dieſer Uebelſtände und das 
kann aus Wieſe's Arbeit unwiderleglich bewieſen werden. 

Es giebt wohl nur noch wenige ſachverſtändige oder politiſch hin⸗ 
reichend gebildete Männer, welche ein Unterrichtsgeſetz für überflüſſig 
oder gar für gefährlich halten: mögen ſie in die einleitenden Bemer⸗ 
kungen, die Herr Wieſe ſeinen ſtatiſtiſchen Nachrichten und Tabellen 
vorausſchickt, hineinblicken und Kenntniß nehmen von all dem Drän⸗ 
gen und Gähren in ſo vielen ſchwerwieg enden Fragen, die unſere Zeit 
in Schulangelegenheiten hervorgerufen hat, ſie werden wahrlich mit 
dem Bekenntniß nicht zurückhalten, daß endgültige Entſcheidungen ge⸗ 
troffen, daß auch das ganze Schulweſen im Rechts wege geordnet wer⸗ 
den müſſe und nicht mehr zeitweiligen und von der jedesmal herrſchen⸗ 
den Tagesſtimmung abhängigen Anordnungen überantwortet bleiben 
dürfe. Auch Herr Wieſe, der ſeit zwanzig Jahren der Ordnung des 
preußiſchen höheren Schulweſens vorgeſtanden, ſieht, daß feine frühe 
ren An⸗ und Ausſichten der durchgreifendſten Aenderung anheimfallen, 
da einmal die allgemeinen politiſchen Zuſtände durch und durch andere 
geworden und auch für den höheren Unterricht weitere Geſichtspunkte 
verlangen, und das andere Mal die Uebergriffe des Klerus faſt aller 
Konfeſſionen auf den verſchiedenen Gebieten der ſtaatlichen Ordnung 


oten iſt. 
ehalten, 
mögen ſie nur in die Schranken eines hiſtoriſchen Referates einge⸗ 
ſchloſſen ſich dem vorurtheilsfreien Leſer vorführen — und nach dieſer 
Seite iſt die Darſtellung wahrhaft muſtergiltig — ſie laſſen auch in 
dieſer Form nicht verkennen, daß Vieles, was früher brauchbar und 
weiterführend erſchien, nicht mehr haltbar iſt, daß zum Theil 
Ein Irrthum 


ganz neue Wege eingeſchlagen werden müſſen. 
iſt namentlich verhängnißvoll geworden. Man glaubte zu be⸗ 
merken, daß die religtöſe Seite des deutſchen Familienlebens 


ſchwer geſchädigt ſei und wollte in der ſtärkeren Betonung des 
religiöfen Elementes in den Schulen dieſen Mangel repariren. So 
entſtanden die Regulative für die Seminarien und Elementarſchulen, 
fo die verſchiedenen Maßregeln an den Gymnaſien und höheren Schul⸗ 
anſtalten überhaupt, durch welche die Stellung der Religionslehrer zu 
unnatürlicher Höhe hinaufgeſchraubt wurde — es fehlte nicht viel, daß 
der Religionslehrer als Condirektor ſich gerirte — oder durch welche 
die kirchlichen Verpflichtungen der Schule, alſo der Schüler und Lehrer 
kontrolirt und Letzteren Amtirungen auferlegt wurden, welche einem 
Gewiſſenszwange gleichkamen, ſo daß allüberall ein Schrei der Ent⸗ 
rüſtung ertönte und der Wahrſpruch der gebildeten Welt ſich gegen 
das pfäffiſche Weſen, das ſich in die Schulverwaltung eingeſchlichen, 
in den ſtärkſten Ausdrücken erklärte. Das Familienleben wurde aber 
nach feiner religiöfen Seite nicht reformirt und die Jugend der Kirche 
mehr als je abgewandt, weil ſie durch den religiöſen Zwang er⸗ und ver⸗ 
bittert geworden. Man denke nur an die geringe Zahl katkoliſcher 
Studenten, welche während ihrer akademiſchen Studienzeit zu den 
Sakramenten gingen und an den allgemeinen Indifferentismus, der 
ſich in proteſtantiſchen Kreiſen geltend gemacht. Dieſe Umſtände 
haben die Raumer⸗Mühler'ſche Verwaltung in Mißkredit gebracht, 
gerade ſie haben das Drängen und Gähren hervorgerufen, welches 
nun in erſter Reihe, wenn auch nicht allein, zur Emanzipation der 
Schule von der Kirche geführt hat. Es gehört in der That eine 
eigenthümliche Begriffsverwechslung dam, um glauben zu können, daß 
die Schule in Bezug auf das religiöſe Leben mehr vermöge, als das 
Haus: Der Knabe ſieht immer nach Vater und Mutter und Haus⸗ 
genoſſen und folgt ihnen auch in dieſen Sphären eher und lieber, als der 
immerhin doch mehr theoretiſchen als praktiſchen Einwirkung der Schule. 
Wer zu Haufe nicht beten ſieht und beten gelernt hat, der 
wird nie und nimmer ſolche Gewohnheit in der Schule 
und durch dieſelbe erfaſſen. Die Schule kann nur das Haus 
unterſtützen. Ueberdies war es auch nicht wahr, daß die 
deutſche Familie irreligibs geworden; fie iſt es auch noch 
heute nicht und kann es nur werden, wenn ſie unverſtändige und maßloſe 
Einmiſchung der Geiſtlichen zurückweiſen muß, und dann im Eifer die 
ihr ſonſt geweſene Grenze überſchreitet. Eben, weil die deutſche Fa⸗ 
milie religiös iſt, deßhalb lehnt ſie ſich gegen äußern Zwang auf; denn 
man macht immer und an allen Orten die Erfahrung, daß diejenigen, 
welche dem äußern Zwange gehorchen, am wenigſten die Muſtermen⸗ 
ſchen ſind, die zu ſein ſie ſich den Anſchein geben. 

Nach dieſen allgemeinen Bemerkungen wollen wir die wichtigſten 
Punkte der Wieſe'ſchen Einleitung referirend beſprechen, da fie für weite 


„Jahrgang. 
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875. 
Kreiſe Intereſſantes genug darbieten, den ſtatiſtiſchen Theil aber gan 
außer Acht laſſen, weil er an mehreren Stellen d. Bl. ſchon hinrei⸗ 
chende Beachtung gefunden hat. 2 

Die Herſtellung des deutſchen Reiches und die Zurückgewinnung 
von Elſaß⸗Lothringen haben großen Einfluß auf das deutſche Schul⸗ 
weſen ausgeübt. Herr Wieſe hat im Auftrage des Fürfien Reichskanz⸗ 
ler die neuen Lande bereiſt, und die Ueberführung der dortigen Schul⸗ 
zuſtände in andere Formen nach preußiſch⸗deutſchem Muſter fo vorbe⸗ 
reitet, daß durch ein Regulativ vom 10. Juli 1873 die definitive Or⸗ 
ganiſation des höhern Schulweſens in Elſaß⸗Lothringen erfolgen konnte 
Es find bis jetzt in den dortigen Landen 61 ev. 85 kath. und 2 jürifhe 
Lehrer aus Preußen angeſtellt worden, von denen bis Oſtern 1874 
27 wieder ausgeſchieden find. Die Abiturieutzeugniſſe der dortigen 
Gymnaſien (Lyceen und Collegien) und die Prüfungszeugniſſe der 
ſtraßburger wiſſenſch. Prüfungs kommiſſion für Kandidaten des höhern 
Schulamtes haben in Deutſchland gleiche Berechtigung wie die preußi⸗ 
ſchen und Herr Wieſe kann bezeugen, „daß die deutſche Schule in dem 
neuen Reichslande gepflanzt iſt, und trotz naheliegender Hemmniſſe 
gutes Gedeihen verspricht“ — Die Reichsſchulkommiſſion, deren 
Vorſitzende Herr Wieſe iſt, hat die beſchränkte Aufgabe einer de 
gutachtenden Inſtanz über die ſür höhere Lehranſtalten eingegebenen 
Anträge auf Vergleſungi des Rechtes, gültige Qalifikationszeugniſſe 
für den einjährigen Militärdienſt auszuſtellen oder auch über damit 
zuſammenhängende Gegenſtände z B. über die Prüfungsinſtruktion 
für einjährig Freiwillige. Ueber dieſe Aufgabe hinaus macht ſich ab 
das Bedürfniß einer weiteren Verſtändigung zwiſchen den deutſche 
Regierungen über gemeinſame Intereſſen des höteren Schulweſen 
mehr und mehr geltend. Schon zur Zeit des Norddeutſchen Bun 
fand eine dahin gehende Konferenz in Berlin 1868 ſtatt, dieſer folgte 
1872 eine eben ſolche in Dresden, und als Ergebniß davon ei 
Uebereinkunft aus dem April 1874, nach welcher nunmehr die Ma 
ritäts Zeugniſſe der anerkannten deutſchen Gymnaſien für die Zulaf⸗ 
fung zu den Univerſitätsſtudien und für alle öffentlichen Verhältniſſe 
in ganz Deutſchland gleiche Geltung haben. Die Differenzen aber d 
Prüfungsverfahrens der Schulamtskandidaten haben noch keinen Aus⸗ 
gleich gefunden, doch gelten die Prüfungszeugniſſe der wiſſenſchaftlichen 
Prüfungskommiſſion zu Roſtock und Leipzig — Straßburg iſt ſcho 
vorhin genannt — in gleicher Weiſe, wie die preußiſchen 
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feine eigenfte Bedeukung verloren, kann afer ir 
abgehalten werden. Trotz der gedachten Schw 
gewiſſe Freizügigkeit der Lehrerwelt durch ganz Deutſchland möglich 
geworden: am Ende 1873 ſtanden in den höheren Schulen Pr ö 
gegen 300 Nichtpreußen im Dienſte, namentlich aus den Gebieten vo 
Heſſen⸗Darmſtadt, Braunſchweig und den thüringiſchen Staaten. Ins⸗ 
beſondere wurde dieſes Verhältniß gefördert durch beſondere Conven⸗ 
tionen, durch welche die Lippe⸗Detmoldſchen Gymnaſien Detmold und 
Lemgo der Inſpektion des P. S. Collegiums zu Münſter und das 
Lippe⸗Schaumburgſche zu Bückeburg der zu Hannover unterſtellt find. 
Die hoben Schulen zu Rudolſtadt, Gera und Schleiz ſind ebenfalls im 
Jahre 1874 von preußiſchen Beamten inſpicirt worden. 

(Schluß folgt.) 


Die Abſicht der Regierung, die Verwaltungsreform zu⸗ 
nächſt in dem Geltungsbereiche der neuen Kreisordnung nach oben 
weiter auszubauen, anſtatt vorher die Kreisordnungen der weſtlichen 
Provinzen zu reformiren und Gemeindeordnungen für die geſammte 
Monarchie zu ſchaffen und dann erſt den Ausbau nach oben zu 
vollenden, wird von unſerem A-Korrefpondenten wie folgt gerecht 
ferligt: 3 

Abgeſehen von den allgemeinen Gründen, welche für eine ſolche 
Dispoſition vom Standpunkte der parlamentaxiſchen Oekonomie geltend 
zu machen find, iſt bekanntlich aus den weſtlichen Provinzen ſeibſt eine 
lebhafte Bewegung gegen die fofortige Inangriffnahme der dortigen 
Kommunalreform hervorgetreten. Die Vorſtellungen und zwar don 
den beachtungswerlheſten liberalen Stellen beim Präſidenten des 
Staats⸗Miniſteriums ebenſo wie beim Miniſter des Innern mehren 

ch noch fortwährend und haben nicht verfehlen können, an allen 
Stellen der Regierung ernſte Erwägungen hervorzurufen. Das ge⸗ 
fammte Staatsminiſterium ift darüber einig, den gewichtigen und ſehr 
motivirten Bitten aus den 12 Provinzen fo viel Beachtung 
> widmen, daß mit den Vorlagen nicht ohne Weiteres vorgegangen, 
ondern einer weiteren Klärung der bezüglichen Stimmungen und 
Wünſche Raum gewährt werde. Wenn das Organ der biefigen Nu 
tonal Liberalen die Bedenken und Einwendungen feiner rheinſſchen 
Parteigenoſſen für übertrieben erklärt, fo wird es angemeſſen fein, daß 
zunächſt eine Auseinanderfetzung darüber innerhalb der Detheiligten 
Kreiſe und unter den Liberalen ſelbſt erfolge. Die Regierung handelt 
nach den Grundſätzen, welche fie bei ihrem ganzen bisherigen Vor⸗ 
gehen in dieſen Fragen mit Erfolg feſtgebalten hat, indem fie nur mit 
der gebührenden Rückſichtnahme auf die Aufiaflungen und Meinungen 
der unmittelbar betbeiligten Kreiſe vorſchreiten will. Man weiß, daß 
die Vorarbeiten auch für die Ausdehnung der Reformgeſetzgebung nach 
jener Richtung foweit gefördert find, daß darin ein Hinderniß für 
das weitere Vorgehen nicht obwaltet. Bei aller Geſetzgebung aber iſt 
die Frage der Opportunität von der größten Bedeutung. Uebrigens? 
darf man unter allen Umſtänden befriedigt ſein, wenn es in der be⸗ 
vorſtehenden Seſſion gelingt, Provinzialordnung, Dotationsgeſetz und 
Verwaltungs Juſtiz durch beide Häuſer in den Hafen zu bringen. 


* 
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Die von uns wiederholten Ausführungen des „Kuryer Pomanskli“ 
gegen das die polniſchen Intereſſen ſchädigende Einmiſchen der 
Polen in alle Angelegenheiten der großen europäiſchen 
Politik, als ob ſie „an der Spitze einer Millionen⸗Armee“ ſtänden, 
veranlaſſen den „Wiarus“ zu folgenden Bemerkungen: * 


Er Wir ſtimmen mit dem „Kuryer“ vollſtändig überein, wir bitten 
aber, daß er das, was über das Einmengen in die europäiſche und 
nichteuropiiſche Politik eſchrieben hat, vor allem auf die römiſche 
Politik, die er uns Polen zu führen heißt, anwende. Er ſieht, daß 
. mit Recht alle heiklen Fragen vermeidet, uns aber lü t er 
ſich in die heikelſte von allen, in den kirchen⸗ politiſchen 
Kampf einmiſchen. Als wenn fie an der Spitze einer Millionen⸗ 
„Armee ſtänden, urtheilen unſere Kirchenpolitifer über das Endrelultat 
dieſes Kampfes, als wenn von unferen Kräften und unſeren letzten 
Opfern der Sieg oder die Niederlage cer Kirche abhinge. „Polen hat 
michts anderes zu thun, als die nationale Exiſtenz feiner Kinder zu 
zeiten — fo jagt der „Kurver“ — und die Herren Kirchenpolitiker 
fegen lieber dieſe Exiſtenz, die ſie für Nichts anſehen, untergehen, als 
Daß fie ih auch nur im Gerinaſten in ihrem Hochmatb mäßigen. 
Ein vernünftiger Konnex zwiſchen dieſen Worten des „Kuryer“ und 
ſeinen Thaten iſt ſchwer zu finden. Warum, fo fragen wir geſtatten 
unfere Kirchenxolitiker nicht, daß die Deutſchen dieſen fürchterlichen 
Kampf untereinander abmachen. Warum follen wir nicht, indem wir 
em Kampfe von Ferne zuſchauen, von der göttlichen Barmherzigkeit 
erwarten, daß auch ohne unſere Theilnahme derſelbe güntig verlau⸗ 
feen wird. Durch unſere Opfer in dieſem Kampfe können wir Alles 
Verlieren, aber Nichts gewinnen. Leiber haben wir fait ſtels ſolche 
Kämpfe durchgekämpft, denn uns leitete immer die Kirchenpolitik und 
nicht der polniſche Gedanke. Dies war noch vielmehr der Verderb 
Polens, Und auch heue geſchieht es nicht anders. Man verbietet 
uns das Einmengen in die Augelegenheiten der europälſchen Politik, 
zieht uns aber an den Haaren dorthin, wo der fürchterlichſte Kampf 
1¹ꝗsͤobt. Heuchelei, Lüge, Hinterliſt, das Alles iſt, wenn nöthig, bei Euch: 
pPeolniſcher Gedanke. 


Zur Hebung des landwirthſchaftlichen Kredits. 


Die „Land⸗ und forſtwirthſchaftliche Zeitung für das nordböſtliche 
Deutſchlano“ bringt unter der Ueberſchriff: „Die Bedeutung der Drai⸗ 
nage für die Landeskultur und den Nationalwohlſtand“ einen durch 
fünf Nummern laufenden Artikel, in welchem durch Zahlen nachgewie⸗ 
ſen wird, daß Deutſchland nicht nur kein Getreide, Vieh und Vieh⸗ 
„produlie über den eigenen Bedarf hinaus erſeugt, ſondern dal die 
Produktion hinter dem Verbrauch bedeutend zurückgeblieben iſt und 
paß gewaltige Summen für die Ernährung der eigenen Bevölkerung 
jährlich außer Landes gehen. In den Jahren 1865 bis 1873 — mit 
Ausſchlutz der beiden Kriegsjahre 1866 und 1870 — find nach Abzug 
der für ausgeführtes Getreide vereinnahmten Summen noch faft 1033 
Millionen Thaler für Getreide an das Auland verausgaht. Hebung 
der Kultur, namentlich durch einen der wirkſamſten Hebel die Drai⸗ 
nage, iſt das Mittel, welches die jetzt ins Ausland gehenden Summen 
dem Baterlande erhalten kann. Um aber die Ausfuhrung der Drai⸗ 
nage jedem ſtrebſamen unbeſcholtenen Landwirth möglich zu machen, 
wird das Verlangen geſtellt, dem Beiſpiel Englands folgend, Kultur⸗ 

Rentenbanken zu errichten, welche ermächtigt werden auf Grund ge⸗ 
nauer, durch zuverläſſige mit der Drainage vertraute Sachverſtändige 
fertigter Voranſchläge Kulturrentenbriefe an Genoſſenſchaften und 
rivate als Darlehen behufs Durchführung der Drainage auszuge 


Pferden, 


Er Interimstheater. 
5 Fünftes Gaſtſpiel des Herrn Otto Lehfeld. 

Auf dem Gaſiſpielrepertoir des Herrn Lehfeld pflegt „Nathan 
der Weife” in keinem Jahre zu fehlen. Wir find daran bereits fo 
gewöhnt, daß wir uns eine „Lehfeldſaiſon“ ohne dieſe Rolle kaum 
denken lönnen. Ihre Verkörperung durch den Künſtler iſt längſt be⸗ 
kennt, fie gehört zu den beſten welche wir kennen gelernt haben. Wer 
Lehfeld's „Othello“, „Richard III.“, „Macbeth“ u. ſ. w. geſehen hat, 
wird ihm ſchwerlich jene impontrende Ruhe zutrauen, welche zur Dar⸗ 
dellung des Nathan unerläßlich iſt. Und doch beſitzt fie der Künſtler. 
Sein Nathan iſt eine Art belebte Statue. Wir haben uns bereits 
mehrfach eingehend darüber geäußert, ſo daß wir uns diesmal auf 
die kurze Bemerkung beſchränten dürfen, daß die erneute Vorfübrung 

am Freitag wie früher den lebhafteſten Beifall des vollſtändig gefüllten 

Hauſes fand. Nach der berühmten Erzählung im dritten Akt wurde 
der Künſtler dreimal hervorgerufen. Leider erlitt gerade dieſe Szene, 
wie es den Anſchein halte durch cin Verſehen Saladin's, eine recht 
unliebſame Störung. — Am Sonntag verabſchiedet ſich Herr Lehfeld 
als Shylok im „Kaufmann von Venedig“. E. 


Nächſten Dienſtag wird Offenbach's Perſiflagen Oper „die 
Großherzogin von Gerolſtein“ im hieſigen Interimstheater zu Our 
ſten des Fräulein Grönberg in Scene gehen. Genannte 
Künftlerin, ein verdientes Mitglied des muſikaliſchen Kontingents 
unſcrer Bühne, bringt zur Irene Alles mit, was in Bezug auf Pec⸗ 
ſönlichteit, Geſang und Spiel von einer Darſtellerin diefer Partie 
verlangt werden darf. Auch die übrigen Hauptpartien find gut be⸗ 
ſetzt: Herr Bernhardt ſingt den Fritz und Herr Düſterloh den 
General Bum Es läßt ſich um fo mehr annehmen, daß dieſe Benefi⸗⸗ 
vorſtellung beſucht fein wird, als das genannte Werk Offenbachs ſeit 
ungefähr zwei Jahren hier nicht gegeben worden iſt. H. 


Aus Berlin. 


Der Karneval tritt mehr und mehr in feine Rechte. Bei dem Kron⸗ 
prinzen wird zum 1. Februar ein glänzendes Maskenfeſt vorbe⸗ 
bereit et. Wie die „Post“ bört, werden alle Geladenen in Koſtüm er⸗ 
ſcheinen müſſen. Mehrere Quadrillen werden vorbereitet und zwar 
elne ungariſche, eine italiennſche und eine altdeutſche. Ferner wird ein 

großer Aufzug vergnſtallet werden, in welchem allerlei Charakler⸗ 
Masken erſcheinen ſollen. 
Von hohen Familien, 
Berlin zuzubringen pflegten, wer 
nordiſchen Hauplſtadt und ihrem durch Schnee, 


weiche in anderen Jahren den Winter in 
den mehrere in dieſem Karneval der 
Schmutz und Nebel 


* 


und thieriſche Produkte im Ganzen 168 371,854 Thlr. oder im Durch⸗ 
ſchnitt über 23 Mill. Thaler an das Ausland haben abgegeben wer⸗ 
den müſſen. In welchem ſteigenden Verhältniß Deutſchland in Bezug 
auf die Deckang feind Verbrauchs vom Ausland abhängig wird, da⸗ 
fur liefert das Jahr 1873 den Beleg, in welchem Deutſchland für die 
Deckung des eigenen Bedarfs an Nahrungsmitteln die Summe von 
cırca 94.000,00 0 Thlrn. an das Ausland abgegeben hat. Mit Recht 
ſagt die „land⸗ und farſtwirthſchaftliche Ze tung“, daß es im Intereſſe 
nicht allein des Landwir hs, ſondern aller Schichten der Vevölkerung 
liegt, ſich für dieſe Angelegenheit zu erwärmen, und daß es Sache 
eines jeden iſt, die Ausführung des erwähnten Planes, ſo wel es der 
Einzelne in ſeinem Kreiſe vermag, zu fördern und dadurch beizutra⸗ 
gen, dieſenigen Summen, welche nun für nothwendige Lebensbedürf⸗ 
niſſe ins Ausland gehen, den Vaterkande zu erhalten. Daß dies durch 
Steigerung der Produktionskraft des eigenen Landes geschehen kann 
und daß unſere Landwirthſchaft einer ſolchen Sleigerung fähig iſt, 
wenn die Geſetzgebung ſie dazu unterſtützt, bedarf wohl keines Beweiſes. 
P EEE UNTEN EEE ERS ZZ LER FI TEE TEETEDENERILELTTRH EL TRETEN 


Deutſchland. 


Berlin, 15. Januar. Am Zuſtandekommen des Bankge⸗ 
feßes auf der Grundlage der Kommiſſionsbeſchlüſſe iſt nicht mehr zu 
zweifein. Einige Beſchlüſſe werden wohl allerdings in der morgen 
beginnenden zweiten Leſung der Kommiſſion noch Akänderungen er⸗ 
fahren. — Zweifelhafter iſt das Zuſtandekommmen der beiten Rech⸗ 
nungsgeſetze. Zuerſt hieß es, der Bundesrath habe ſich noch 
nicht ſchlüſſig gemacht; jetzt weniet man ein, Herr Delbrück ſei durch 
das Bankgeſetz vorläufig noch zu ſehr in Anſpruch genommen. — Bei 
Berathung des Zivilehegeſeges wurde das Erforderniß des 
elterlichen Konſenſes für Jünglinge auf das Alter bis zum 25 Lebens⸗ 
jahr — die Regierungsvorlage harte das 30. Lebensjahr vorgeſehen — 
beſchränkt. Bei Jungfrauen ließ man es bei dem 24 Lebensjahr, wie 
in der Regicrungsvorlage, bewenden. Vielleicht dringt in der dritten 
Lefung hier eine Einſchränkung auf das 21. Lebensjahr durch. Das 
Klagerecht auf Ergänzung des verweigerten Konſenſes wurde nur 
Großjährigen, alſo 21 Jahre alten Söhnen und Töchtern, zugeſtan⸗ 
den. Zu bedauern iſt, daß man die Ertheilung des verweigerten 
Konſenſes nicht mit der Regierungsvorlage in das freie Ermeſſen der 
Richter ſtellte und damit alle partikularrechtlichen Vorſchriften, welche 
Eltern in der Verweigerung der Einwilligung Handhaben bicten kön⸗ 
nen, z. B. wegen Standesungleichheit, beſtehen ließ. Doch ſchafft viel 
leicht die dritte Leſung auch hier Abhilfe — Das Abgeordneten⸗ 
haus wird ſich künftigen Montag konſtituiren. Am Dier ſtag wird 
der Staatshaushaltsetat, vielleicht auch noch einige andere Geſetzelvorge⸗ 
legt werden. Alsdann tritt vollſtändige Vertagung bis zum Schluß 
der Reichstagsſeſſion ein. — Eine Novelle zum Klaſſenſteuer⸗ 
geſetz, welche die Regierung dem Landtage vorzulegen beabſichtigt, 
bringt einige dankenswerthe Verkeſſerungen. 
bis 350 Thaler ſollen danach mit 3 ſtatt bisher 4 Thlr. Steuer belegt 
werden. Der Ausfall der Dreithalerklaſſen, welchen das Geſetz 
von 1873 bewirkte, iſt ja überall als ein Hinderniß gerech⸗ 
ter Einſchätzung empfunden worden. Es möchte indeß eben⸗ 
ſo vorzuſchlagen fein, den Steuerſatz für Einkommen von 
350 bis 409 Thaler von fünf Thaler auf vier Thaler zu 
ermäßigen. Da die neueſte Einſchätzung die kontingentirte Summe 
b trächtlich überſteigt, iſt ja für die Deckung der dadurch entſtehenden 

usfälle ſchon im Voraus geſorgt. Auch die Vereinigung kleinerer 
Gemeinden site Quer 5099 Einwohner) n einem gemeine 


Gemeinden und % Einwohner; zu ein N 
ſchaſcuchen Ginſchäteängsde ß . ble gerechtere Beramagung für- 
dern. Man wird in dieſer Beziehung indeß an die Amtsbezirke und 
Sammtgemeinden anzuknüpfen haben. — Die Wahl Beckers zum 


Oberbürgermeiſter von Köhn kam hier nicht ſo ganz uner⸗ 
wartet; die Hauptſtadt der Rheinprovinz und die dortige liberale Par⸗ 
tei inebeſondere würde ſich ein trauriges Armuthszeugniß ausgeſtellt 
haben, wenn fie an die Spitze der kommunalen Selbitverwaltung 
einen der beiden konkurrirenden Berliner Geheimräthe berufen hätte. 


abwechſelnd getrübten Anblide fern bleiten, um im Süden einen 
freundlicheren Himmel zu ſiaden. Fürſt und Fürſtin Carolath weilen 
in Venedig; die Gräfin Stolberg Weraigerode in Lugano, Fürſt Kar: 
Fürſtenbeng und Fam lie in Naa. Fürſt Putbus und Graf Maltzan⸗ 
Miluſch, welche beide durch den Tod ihres gemeinſamen Schwieger⸗ 
vaters, Hrn. v. Veltheim, unlängſt in Trauer verſetzt, gedenken eben: 
ja nach Italien mit ihren Familien zu längerem Aufenthalte zu 
gehen. RN 
Auch einen „Reichsbal!“ werden wir diesmal haben. Derſelbe 
ſoll am 24 d. ſtallfinden. Die Anregung dazu iſt von den Adgeord 
neten Grumbrecht, v. Ducker, Buhl und anderen mit Familie in Berlin 
ſich aufyuitenden Abgeordneten Aro e 
Am Sonntag hielt die „Große Karnevals⸗Geſellſchaf!“ 
in den Sülen des „Norddeutſchen Hoſes“ ihre erſte Damenſitzung ab. 
Eine zahneiche Verſammlung von Herren und Damen hatte den Saal 
ganz gefülll, fo daß das Orcheſter in den Vorſgal placirt werden 
mußte Es carf dies wohl als der beſte Beweis dafür gelten, daß dieſe 
Art, die Karnevalszeit auszu eichnen, auch bei uns in ner kürzen Zeit, 
ſeilbem man den erſten Verſuch gemacht, bereits in weiteren Kreiſen 
Beifall und Theilnahme gefunden hat. Dieſer erſte Damenabend 
ter großen Karnevalsgeſellſchaft nahm in, allen feinen Theilen einen 
höchſt defriedigenden Verlauf Das verdankt die Geſell haft vor Alem 
ihrem zeitigen Vorſitzenden dem Ehrenpräfidenten Grafen von und 
zu Dattenberg, welcher das Feſt mit einer jovialen und angemeſſenen 
Anſprache eröffnete, und überhaupt in der Leitung des Damen Abends 
von Neuem bewies, daß ihm für derlei ſchwierige Aufgaben neben 
feiner reichen Erfahrung ein uxſprangliches Talent gegeben iſt. Außer 
ihm, dem Veteranen, dem miles gloriosus des Narrenthums, der ein 
halbes Säkulum im Dienſte des Prinzen Karneval verbracht 
und eine Menge närriſcher Ehren auf feinem Haupte ver⸗ 
einizt bat, gebührt den Mitgliedern des Vorſtandes lauter 
würdigen und gewichtigen Repraſentanten des Vereins, unter ihnen 
beſonders dem Bizepräfidenten Heu. Marg ſardt und dem Schriftführer 
Hen. Eppſt in, ein Anbeil an jenem Berdienit. Der Letztere hat 
fid die ſchierige Aufgabe geſteckt, das Protokoll der Sitzun en in poc⸗ 
liſcher Form zu liefern, und die erſte PB: obe, welche er zu Anfang der 
Sonntagsſitzung durch Vorlefſung des Protokolls der vorigen Sitzung 
vorlegte, war eine wohlgelungene. Es folyten dann eine Reihe von 
Cho geſängen, unterbrochen von Vorträgen Einzelner, die theils ern 
ſteren, meiſt aber lelteren Jahalkls waren und unter denen ſich na⸗ 
mentlich einige Liedervorträge auszeichneten. Auch eine ine Dame 
beſtieg die „Bütl“ und fang mit geübter und angenehmer Stimme zwei 
a lige Lieder. Als ein erfreuliches Intermeno erfolgte die Ulberrei⸗ 
Mitgliedern der Geſellſchaft geſchenkten koſtbaren 
filbeenen Pokals, der mit ſchäumendem Champagner gefüllt und zuerſt 
auf das Wohl der Damen geleert wurte. Es waren auch von den 
Bonn, Straßburg, Hamburg und 
zeipzig auf ie dabin geſandten Ebrenbriefe die Mitaliebstarten und 
Kappen nebſt Dankſchreiben eingegangen, welche vun einem Mitgliede 
des Vorſtandes verleſen wurden. Die alle rheiniſche Feſte des Prin⸗ 
zen Karneval, die ehrwürdige Colonia hatte ihren Gaben ein ausführ⸗ 
liches Schreiben beigefügt, das lautes Zeuaniß dafür ablegt, mit wie 
ernſtem Sinn man dort ſelbſt unter dei Narrenkappe die Zeichen der 


chung eines von drei 


Carnevalsgeſellſchaften zu Cöln, 
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Einkommen von 300. 


el 


Der eine davon (Nicberding) iſt politiſch ganz unbekannt und ber 
Kommunalverwaltung gänzlich unerprobt, für den andern (Perſius), 
einen ausgeſprochenen Konſervattven, würde die Wahl nur der Durch⸗ 
gangspoſten zum Oberpräſidenten geweſen fein. Für Becker perfün- 
lich iſt gerade Tiefe Wahl ein befonderer Akt politiſcher Sühne; Kar 
man ihn doch f. 3. nach überftandener Feſtungs haft polizeilich aus 
Köln ausgewieſen. Selbſt Graf Schwerin, als Miniſter des Innern, 
hielt 1861 dieſen Ausweiſungsbefehl noch aufrecht. Iſt ein Oberbür⸗ 
germeiſter in Köln auch nicht gerade auf Roſen gebettet, ſo war doch 
die Verwaltung der ſo raſch zunehmenden Fabrikſtadt Dortmund keine 
leichte. Nimmt Becker, wie erwartet wird, vie Wahl an, fo unterliegt 
feine Beftätigung keinem Zweifel. Auf eine parlamentariſche Thätig⸗ 
keit im Herrenhauſe wird Becker gewiß gern verzichten; die Vertre⸗ 
tung Kölns im Herrenhauſe liegt bekanntlich dem Beigeordneten Me⸗ 
viſſen o b. — Die Ein führung der neu vorgeſchlage⸗ 
nen Geſchäftsordnung in der hieſigen Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung unterliegt nach der geſtrigen ſehr ruhig 
verlaufenden Sitzung keinem Zweifel mehr. Die Verſammlung wählte 
in die aus 11 Mitgliedern beſtehende Kommiſſion zur Vorberathung 
7 Unterzeichner des Antrages und ſchrieb der Kommiſſion vor, binnen 
14 Tagen Bericht zu erſtatten. Der Magiſtrat, deſſen Zuſtimmung 
zur Geſchäftsordnung es nach der noch geltenden Städteordnung be⸗ 
darf, iſt den Neuerungen durchweg günſtig geſtimmt, da ſie geeignet 
erſcheinen, die Geſchäftslaſt auch für den Magiſtrat zu verringern. 
Auch wird dem Magiſtrat die lange vergeblich beanſpruchte Befugniß 
zugeſtanden, an den Kommiſſionsſitzungen mit berathender Stimme 
Theil zu nehmen. > ' 

— Wir leſen in der „Kr.⸗Ztg.“: Die Aeußerung des Präſidenten 
des Reichskanzleramtes, Dr. Delbrück, im geſtrigen Reichstage über 
die vorausſichtliche Errichtung des oberſten Reichsgerichts in 
Berlin hat in Bundesrathekreiſen und, wie wir hören, auch an höherer 
Stelle Ueberraſchung und Befremden erregt, da dieſelbe den bisherigen 
Neigungen und Vorausſetzungen keineswegs entſpricht.“ > 

— Bei der Einſchätzung zur klaſſiſizirten Einkommenſteuer 
find in Berlin 22 Perſonen zu einem Einkommen mit mehr als 
100,000 Thlr. jährlich eingeſchätzt worden. Die drei höchſten Einkom⸗ 
men ſind zwiſchen 300,000 und 320,000 Thaler, 480,000 und 500,000 
Thaler und 6 0,000 und 620,000 Thaler. Die Zahl ſämmtlicher zur 
Staats Einkommenſteuer in Berlin eingeſchätzten Perſonen beträgt 
nicht voll 22,900. 


Odenkirchen, Bıömpeler in Kirchberg, Aretz in Aachen, N 
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aßdeburg verſetzl. 2 
horn in Danzig iſt die nachgeſuchte Entlaſſung aus dem dene 


Ag beachtet und und zu deuten weiß. „Wir können es uns nicht ber- 
agrn, zu Ehren des Carnevalsweſens, wie es wenigstens in Cöln, 
alſo an maßgebender Stelle, aufgefaßt wird, hier einen Paſſus aus 
dieſem Schreiben mitzutheuen. „Bei den traurigen Zeitläuften“, heißt 
es in demſefben, „wo faſt alles rückwärts will und der Krebsgang von 
gewiſſen Leuten fo ſehnlichſt gewünſcht wird; in einer fen wo hohe 
Vertreter den Unterſmied zwiſchen Mein und Dein vergeſſen haben; in 
einer Zeit, wo man ſich vorerſt en masse todtſchlägt, um hernach ein Kind 
auf den Königsihron zu ſetzen; in einer Zeit, wo die Börſen zu 
Schlachthäuſern geworden; in einer Zeit, wo die Lumpen nur vorhan⸗ 
den, um Aklien zu fabriziren; in einer Zeit, wo fo viel gemunkelt und 
geflunkert wird, daß man nicht mehr weiß, was recht oder unrecht iſt: 
in einer Zeit, wo ſo Viele kopflos herumlaufen und die Ochſen ſteuer⸗ 
frei geworben; in einer ſolchen Zeit, geehrte Herren, iſt es die höchſte 
Zeit, um nicht verrückt zu werden, eine Geſellſchaft zu gründen, wo 
echte Narrheit gepflegt wird.“ — Nach den Vorträgen und einem 
Souper folgte ein Tanz, der erſt um 2 Uhr dem ſchönen Feſtabend ein 
Ende machte. 2 

* Einer der das „Gruſeln“ lernen ſollte. Ein Barifer 
Blatt erzählt eine Geſchichte von einem Schuhmacher, der ſich rühmte, 
daß ihm gar nichts Furcht einſlößen könne. Zwei junge Männer ver⸗ 
abreneten ſich, ihn vom Gegentheil zu überzeugen, und es ward dem 
Schuhmacher von Einem mitgetheilt, daß der Andere geſtorben ſei, und 
ker Faßbekleidangskünſtler wurde zugleich erſucht, bei dem Verſtorbenen 
die Toßtenwache zu übernehmen. Der Schuſler war zu dieſem Dienfte 
gern bereit, aber da er gerade viel Arbeit hatte, nahm er Werkzeug, 
Leder und Dreifuß mit ſich und arbeitete neben der Leiche. Gegen 
Mitternahcht wurde Ihm ein Becher ſchwarzer Kaffe gebracht, um ihn 
wach zu erhalten. Bald nachher als das Getränk den Schuſter auf⸗ 
aeheitert batte, vergaß er, daß er ſich in Gegenwart einer Leiche be⸗ 
finde und begann fröhlich zu fingen, wobei er mit feinem Hammer auf 
dem Sohlenleder den Takt ſchlug. Plöslich erhob ſich die „Leiche“ und 
rief mit hobler Stimme: „Wenn ein Menſch in der Gegenwart des 
Todes if, fo fol er nicht fingen.” Der Schuhmacher erhob ſich ruhig, 
gab der Leiche mit feinem Hammer einen Schlag auf den Kopf und 
ſagte: „Wenn ein Menſch todt iſt, fo fol er nicht fpreden.” Nun 
machte ſich der „Verſtorbene“ raſch davon, und er verſuchte nie wieder, 
den Schuſter einzuſchüchtern. Aber er hatte vierzehn Tage lang be⸗ 
deutendes Kopfweh. 


„Ein praktiſcher Vorſchlag. Eine Sitte in der Bretagne 
beſtebt darin, daß an gewiſſen Fentagen junge Mädchen beim Tanze 
in rothen Röckchen 3 die mit weißen oder gelben Streifen 
aufgepützt ſind. Dieſe Streifen deuten die Ausſtener des Mädchens 
an. Jeder weiß Streifen repräſemirt Sulber und bezeichnet hundert 
Francs jährliche Neunte: jeder gelbe Streifen repräſentirt Gold und 
bedeutet Laufend Francs Reute jährlich. Wenn alſo einem Heiraths⸗ 
luſtigen ein Mädchen gefällt, fo weiß er in Bezug auf die Ausſteuer 
gleich, wie er daran iſt. Ein ledensluſtiger Kapitän in Breit hat den 
Vorſchlaz gemacht, auch für die Promenaden der beſſeren Welt dieſe 
Vermögensſchau einzuführen. Ein Pfiffikus, der Kapitän! 


= ? 
ſchaftsehen dieſen Umfand zur Laſt. Auch der vertrauliche Ver⸗ J 
kehr, welcher unter Vettern und Baſen heute herrſcht und in 
dem Eheverbot feine natürliche Schranke findet, könnte leicht nach 
dem Wegfalle des Ehehinderniſſes zu Unglücksfällen führen. 
Endlich würde die freie Wahl der Gatten dadurch beeinträchtigt wer⸗ 
den, denn man könnte leicht, led'ol ch aus Intereſſe, eine naze Ver⸗ 
wandte heiratzen. Wenn ich mich trotzdem en halte, bier Amendements 
zu ſtellen, fo lieg: dies daran, daß der Standzunft, den ich vertrete, 
zu weit abliegt von dem der Regierungsvorlage, als daß eine Vereini⸗ 
gung beider denkbar wäre. Auch die Beſeitigung des in der Prieſter⸗ 
weile liegenden Etzebinderniſſes wird nicht ohne böfe Folgen bleiben. 
Als die fran öſiſche Revolution ähnlich verfuhr, ſah man ſich ſchon 
1806 genötbigt, wiederum die Prieſterehe zu verbieten. „Das Amende⸗ 
ment, welches ich geſtellt habe, beſchränkte ſich auf Streichung des 
letzten Alineas. Ich glaube, daß die Aufrechthaltung des impedi- 
mentum liminis am meiſten geeignet fein wird, Ehebrüche zu verhin⸗ 
dern. Dieſelren werden viel leichter begangen, wenn die Ehebrecher 
3 haben, mit Hilfe der Dispenfation ſich künflig geirathen 
zu können. 

Abg. Dr. v. Schulte: Wenn ich hier lediglich meine perſönliche 
Anſicht zum Ausdrucke bringen durfte, ſo würde ich nicht anſtehen, das 
Berwandtſchaftsverkältniß von Onkel und Nichte, von Tante und 
Neſſe und von Geſchwiſterlindern far ein indispenſables Ehehinderniß 
zu erklären. So ſireng nimmt es aber nicht einmal die katholische 
Kirche, welche meines Wiſſens Dröpenfe zur Ehe mit der Schweſter 
der verſtorbenen Frau memals verweigert. Ja mancher Dißzeſe ber 
läuft ſich die Zahl ſolcher Dispenſe Jnhr aus Jahr ein auf 100 und 
mehr. Aber auch andere Dis enſe zur Heirat des Oakeis mit der 
Nichte u. ſ. w. werden faſt nie verweigert, ſof in nur die Dispenstaxe 
dezahlt wird. (Hört! links.) Dagegen kann ich mich mit dem Amen⸗ 
dement Moufang nur einverſtanden erklären. Die Geſtattung der 
Ehe zwiſchen Ebebrechern iſt meinem ſiltlichen Gefühle auf's Innerſte 
zuwider. (Beifall im Centrum). . 

Bundesdevollmächtigter Unlerſtaatsſckretär Dr. Friedberg: 
Nachdem die beiden Vorredner mit folder Beſtimmtheit für den Ans 
trag Moufang eingetreten fir, können auch die verbündeten Regie⸗ 
rungen es nicht unterlaſſen, Stellung zu dieſer Frage zu nehmen. 
Auch ihnen wäre es ſehr erwünſcht geweſen, wenn ſie nicht nöthig ge⸗ 
babt hatte, ſich mit der widerwärtigen Frage der Verheiratung von 
Ehebrechern zu befaſſen, leider war dies aber nicht zu umgehen, wie 
ein kurzer Rückolick auf zwei große G ſetzzebungen darthun wird. Das 
Allg. Landrecht ſtand ebenfalls auf dem Stant punkt der Abgg. Mou⸗ 
fong und v. Schlute, es verbot die Wiederverheirathung des Ehe⸗ 
brechers, erk ä te eine von ihm trotz des Verbotes geſchloſſene Ehe 55 1 
nichtig und veſtimmte, daß fie von Amtswegen getrennt werden ſollte. 
Aber das Leben zeigte ſich ſtärker als das Recht. In kurzer Zeit gingen 
fo viel Anträge aus den Provinzen ein, daß man von einem ab oluten 
Verbote der Wiederverheitathung abſehen möge, daß man ſich ſchon 
1803 genöthigt ſah, durch eine k. Kabinetsordre zu erklären, daß von 
dieſem Verbot Dispens ertheilt werden ſolle in allen Fällen, wo deſſen 
Verweigerung große Immoralitäten zur Folge haben würde, als in 
der Gestattung der Wiederverheirathung lag, Insbeſondere hatte ſich 
in den ländlichen Kreiſen gezeigt, daß der geſchirdene Ehegatte, da er 
ſeinen Haushalt nicht ohne weibliche Hülfe führen konnte, den Verkehr 
mit der Ehebrecherin im Konkubinate. fortſetzte und daß die dadurch 
entſtehenden außerehelichen Geburten viel mehr Unheil in der Gemeinde 
anrichteten, als der einmalige Fehltritt. So ertheilte man bis 1857 
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glaube ich mich aber auch damit einverſt inden erklären zu dürfen, 
wenn diefer Paragraph gänzlich geſtrichen wird, da eine Ergämzungs? 
klage nach Herabſetzung des Alters der Ehemündigkeit um ſo weniger 
nothwendig iſt. Auch gegen eine Streichung des zweiten Abjages hätte 
ich nichts einzuwenden, da in Preußen in dieſem Fall das allgemeine 
Landrecht enlſcheiden würde. Das würde auch formell keine Schwie⸗ 
rigkeiten haben. da dieſes Geſetz fein vollfäändiges Eheſchlioß angs⸗ 
ip 3 nur Stückwerk iſt. (Abgeordneter Windthorſt: 
Sehr richtig! 4 

Abg. Lasker: Wenn dieſer Paragraph gänzlich geſtrichen 
würde, ſo würden die Kinder nicht geſchützt ſein gegen die Chikane 
ſolcher Väter, die nicht das Wohl ihrer Kinder im Auge haben. Eine 
weſenlliche Verbeſſerung des v. Schulte ſchen Amendements iſt, wie 
ſchon demerkt, daß die Klage nicht von einem druten, alſo dem be⸗ 
treffenden Bräutigam oder der Braut, ſondern nur von den Kindern 
feloſt angeſtellt werden fol. Wenn wir aber den Satz: „Das Gericht 
entſcheidet nach freiem Ermeſſen“, fo nackt ſtehen laſſen, fo bringen 
wir den Richter in eine eigenthümliche Lage, weil wir ihn an die 
Stelle des Geſetzgcbers ſtellen; ebenſo iſt es aber auch nicht thunlich, 
einzelne Fälle, in denen die Ergänzung ftatifinden fol, auf uführen, 
weil ſich die moderne Geſetzgebung gegen eine ſolche beiſpielsweiſe 
Aufsäbtung ertlärt hat. 

Abg. Reichenſperger (Krefeld): Ich kann mir nicht denken, 
daß der Richter fein Urtheil anders aussprechen wird, als unter An⸗ 
gabe ſeiner Eniſcheidungsgründe. Jedenfalls wird der Richter bei 
dem Amendement Lasker auch nicht beſſer ſtehen, als bei der Rogte⸗ 
rungsvorlage, denn der Ausdruck „unglücklich“, der ſich in demſelben 
befindet, iſt jo dehnbar und relativ gefatzt, daß er ſchon deshalb nicht 
annehmbar ift, und auch dem Richter keine Erleichterung oder Richt⸗ 
ſchnur für feine Entſcheidung gewährt. Die Kommufion zur Bera⸗ 
idung der Juſtizgeſetze möchte ich aber bitten, dieſer Klage auf richter⸗ 
liche Ergänzung der Einwilligung ihre beſondere Aufmerkſamkeit zu⸗ 
zuwenden. f iM 

Abs. Schwarze: Ein Satz, wie der vom Vorredner gemiß⸗ 
billigte, befindet ſich auch im ſächſiſchen Rechte. Ich kann mich aber 
nur gegen die Zuläſſigkeit der richterlichen Ergänzung ausſprechen, 
weil bei Anſtellung ſolcher in Klagen in Sachſen ein Einblick in ſo 
zerrüttete Familienverbältniſſe eröffnet wurde, daß man auch von 
= zu ſchließenden Ehe eine ſegensreiche Wirkung kaum erwarten 
onnte. 

Abg. v. Schulte: Da doch anzunehmen iſt, daß die Richter bei 
ihrem freien Ermeſſen nach vernünfligen Gründen urtheilen werden, 
und da man ja auf dieſer (linken) Seite von den Gerichten eine fo 
hohe Meinung hat, fo begreife ich nicht, weshalb man vor ihrem 
freten Ermeſſen jo grote Angit hat. Ich begreife aber auch nicht, wie 
man jariſtiſch entſcheiden ſol, ob cine Ehe unglücklich werden wird: 
etwa durch Vernehmung von Zeugen? Ich nehme aber als ganz 
felbſtverſtänduich an, daß der Richter den Vater und die Mutter in 
48 Falle hören und ſeine Gründe in das Erkenntniß aufnehmen 
wird. . 

Abg. Dr. Friedenthal bemerkt, daß es nach dem Wortlaute 
der Regierungsvorlage und der Amendemenls, welche ſich in dieſem 
Punkte an fie anſchließen, den Anſchein hate, als ſolle der Richter mit 
feinem Ergeſſen an Stelle der Eltern treten. Das iſt aber nirgends 
Rechtens, Der Richter hat nur zu unterſuchen, ob die Weigerung be⸗ 
gründet iſt oder nicht. In der Foſſung der Regierangsvorlage kommt 
daher gar nicht der wirkliche Gedanke des Geſetzgebers zum Ausdruck. 
Das Amendement Lasker kommt demſelben lrotz feiner Form, welche 
bier Heiterkeit erregt hat, obwohl fie ſich an beſtehende Geſesz ebungen 
anſchiteßt, viel näher. Die Antragsteller wollen daſſelbe übrigens, in 
der Hoffnung für die dritte Leſung eine geeignetere Faſſung zu finden, 
zurückgehen, indem fie vorläufig für die Streichung des Schluppaſſus 
des $ 31 ſtimmen werden. 

Juſtuminiſter Dr. Leonhardt: Mit der Streichung des Schluß⸗ 
ſatzes wurden die landesgeſetzlichen Vorſchriften, an welche die richter ⸗ 
liche Entſcheidung gebunden iſt, in Geltung bleiben. Wo ſolche, wie 
im gemeinen Rechte, nicht vorhanden ſind, müßte dech das richterliche 
Ermeſſen nach ordnungsmäßiger Erwägung des Falles entſcheiven. 
Abg. Dr. Gneiſt: Das freie richterliche Ermeſſen iſt im vor: 
liegenden Falle, wie in zahlreichen anderen gar nicht zu entbetzren und 
alle Verſuche, demſelben gewiſſe Anhaltepunkte zu geben müſſen ſchlietz⸗ 
lich auf die kazuiſtiſchen Unterſcheidungen des preußiſchen Landrechts 
binauslaufen. Dagegen itt die Beſchränkung des Klagerechts auf groß⸗ 
jäbrige Kinder durchaus angebracht. Es liegt in der Anſtellung der 
actio ad supplendum consensum immer eine völlige Löſung des Fa⸗ 
milienbandes, die ſo lange die Minderjährigkeit der Kinder andauert, 
nicht ſtatthaft ſein darf. 

Abg. b. Maltzahn⸗Gültz erachtet die von Friedenthal geübte 
REN des Wortlautes der Regierungsvorlage nicht für zus 
reſſend. 

Abg. Dr. Windthorſt wird lediglich für den Antrag v. Hover⸗ 
beck ſtimmen, er ſchafft zwar für die Lander des gemeinen Rechts, in 
denen das bisher geltende kanonische Recht überhaupt vom elterlichen 
Konfenfe nichts wußte, ein Vakuum, das ihm aber immer noch vor 
theilhafter erſcheint, wie die durch die Vorlage und die Abänderungs⸗ 
anträge entſtehende Unſicherheit. : | 

Juſtizminiſter Leonhardt beſtreitet, daß ein ſolches Vakuum 
eintreten werde. Der Richter werde dann chen im Gebiete des ge⸗ 
meinen Rechts nach freiem Ermeſſen beurtheilen, ob die Weigerung 
begründet iſt oder nicht. 

Vor der Abſtimmung werden die Anträge Lasker und Struckmann 
abgelehnt und § 31 hierauf in der Faſſung des v. Hoverbeck'ſchen Amen⸗ 
demenis genehmigt, wodurch alle übrigen Anträge beſeiligt ſind. 

$ 32 lautet: Die Ehe iſt verboten: 1) wilden Verwandten in 
auf- und abfleigender Linie, 2) zwiſchen vol: und halvbürtigen Ger 
ſchwiſtern, 3) zwiſchen Stiefeltern und Stieffindern, Schwiezeregern 
und Schwiegerfindern jeden. Grades, ohne Unterſchied ob das Ver⸗ 
wandtſchafts⸗ oder Schwägerſchaftsverhältniß auf ehelicher oder gußer⸗ 
ehelicher Geburt beruht und ob die Ehe, durch welche Die Stief oder 
Schwieger verbindung begründet wird, noch beſieht oder nicht, &) zwi⸗ 
ſchen Perſonen, deren eine die andere an Kindesſtatt angenommen bat, 
fo lange dieſes Nedisverhältniß beftcht, 5) zwiſchen einem wegen Eher 
bruchs Geſchiedenen und feinem Mitſchuldigen. 

Im Falle der Nr 5 iſt Dispenſation zuläſſig. 
Hierzu beantragt 1) Ag. Moufang, den Schlußpaſſus, be · 
treffend die Dispenſation im Falle der Nr. 5 zu streichen. 

2) Abg. Windthor ſi (im Laufe der Debatte): Hinter Nr. 2 
folgende neue Nr. 3 einzuſchalten: die Ehe iſt verboten . . 
3) „amifchen Onkel und Nichte, Tante und Neffe ſowie zwiſchen 
den Kindern voll, und balbbürtiger Geſchwiſter.“ Ferner den chluß⸗ 
fat zu faſſen; im Falle dieſer Nr. 3) iſt Diepenſation zuläſſig. 

Abg. Dr. Moufang: Die katholiſche Kirche hat von allen den 
Schranken, mit welchen der Staat in früheren Zeiten zum Nachtheile 
der öffentlichen Sitle die Verehelichung feiner Unterthanen erſchwerte, 
nichts in ihr Recht aufgenommen. Sie muß aber auch heute an den 
kanoniſchen Vorſchriften feſthalten, wo die Staatsgeſetzgebung in das 
andere Extrem zu verfallen droht und auch die begründetſten Ehehin⸗ 
derniſſe in Wegfall bringen will. Man jagt, die Kenntniß der fano- 
niſchen Geſetzgebung ſei zu e Ti die Standesbeamten und viele 
Ebeverbote, welche in der heiligen Schrift gegeben oder durch die Kirche 
im Laufe der ee begründet find. feien ohne innere Berechtigung 


Aus Weſtfalen, 14. Januar. Wie die „Elberf. Ztg.“ aus 
Arnsberg ſchceibt, hat der dortige Ober⸗Regierungsralh Oſterrath, 
früher langjähriges Mitglied der Zeutrumspartet, ſich veranlaßt ge: 
ſehen, ſeine Entlaſſung aus dem Staatsdienſt nachzuſuchen. Auch ſoll 
der evangeliſche Konſiſtorial⸗ und Regierungsrath Buſchmann 
dortſelbſt ſeinen Abſchied genommen haben. — Die letzte weſtfäliſche 
Provinzial⸗Synode hat ſich veranlaßt geſehen, den Erlaß des 
evangeliſchen Oberkirchenraths vom 21. September 1874 einer beſon⸗ 
deren Kommiſſion zur Beurtheilung und Verſtändigung über denſelben 
zu übergeben. Dieſe Kommiſſion bedauert in erſter Reihe, daß die 
Stimme der Provinzialſynode in dieſer hochwichtigen Angelegenheit 
Seitens der oberſten Kerchenbehörde nicht gehört worden ſei und daß 
andererſeits die eingeholten gutachtlichen Aeußerungen der Kreis⸗ 
Synoden der Provinz in dem Erlaß des evangeliſchen Oberkirchen⸗ 
raths laum Berückſichtigung erfahren haben. Alsdann ſpricht ſie ihre 
Bedenken gegen verſchiedene Pankte des Erlaſſes aus, ſo beſonders in 
Bezug auf die Wiedertrauung ſchriftwidrig Geſchiedener, denen ſie 
„offen und enlſchieden“ widerſprechen müſſe. Das Plenum der Sy⸗ 
node iſt den Erwägungen der Kommiſſton beigetreten. 


ie 


Nom, 9. Januar. Der heilige Vater iſt nie ſo fruchtbar im 
Reden geweſen, wie in dieſer Zeit der „Verfolgung“, und beſonders 
die gegenwärtigen Tage des Weihnachts und Neujahrs⸗Empfanges 
werden dazu dienen, das Material für einen weiteren dicken Band 
feiner gefammelten Reden fertig zu ſtellen. Das hätte ſich Pius IX. 
nicht träumen laſſen, daß er noch wie Benerikt XIV. ein Autor von 
dickleibigen Büchern werden würde. Dabei iſt es denn nicht zu ver⸗ 
wundern, daß Qualität und Quantitäl in umgekehrtes Verhältniß 
treten, daß ſich die Reden des heiligen Vaters durch nichts weniger 
als durch formelle Abrundung oder packende und neue Geranfenent- 
wickelung auszeichnen, ſondern, zumal bei Rückblicken auf die gegen 
wärtige Lage der Dinge, ſich in denſelben ſtets wiederholten Klagen 
ergehen. Das thut denn auch das jüngſte Erzeugniß ſeiner oratori⸗ 
ſchen Thäligkeit, die Anſprache, welche er als Erwiderung a uf 
erne am Epiphaniastage überreichte Ergeben⸗ 
beits⸗Adreſſe an die Vertreter der „Geſellſchaft der italieni⸗ 
ſchen Jugend“ gehalten hat. Wir können daher uns und den Leſern 
den erſten Theil der päpſtlichen Rede 14 enken. Es iſt eine kirchen ⸗ 
biſtoriſche Vorleſung über die im Laufe der Zeit bewieſene Unerſchüt⸗ 
terlichleit der Kirche und über das allmäliche Wachsthum der „Revo⸗ 
lution“ — ein Begrif,, in den Pius IX. bekanntlich alles zuſammen⸗ 
faßt, was der „Kirche“ entgegentritt, von der ruhigen Entwickelung 
und der berechtigten Forderungen des modernen Rechts ſtaates bis zu 
denjenigen Aeußerungen der Zügelloſigkeit, wie die Pariſer Kommune 
ſie vorgeführt hat. Aus dem zweiten Theile der Rede ſind jedoch 
einige Einzelheiten nicht ohne Intereſſe. Zunächſt ſprach er die ent⸗ 
ſchiedenſte Verdammung über den Entwurf eines Staatsgrundgeſctzes 
für die mexikaniſche Repub ik aus, der am vorhergehenden Tage zu 
ſeiner Kenntniß gelangt ſei. Was die jungen Leute aus Bologna mit 
der mexikaniſchen Republik zu ſchaffen haben, iſt freilich ſchwer abzu⸗ 
fehen. Dann berührte er eine Angelegenheit, von welcher hoffnungs⸗ 
volle Jünglinge ſchon näher betroffen werden — die Ehe, und warnte 
ſie vor Heirathen in näheren Ver wandtſchafte graden. Der Juſtizmi⸗ 
niſter Vigliani mag es ſich merken, daß er dabei mit aller Entſchie⸗ 
denheit forderte, nicht die bürgerliche, ſondern die kirchliche Eheſchlie⸗ 
Bug ſolle auch der Zeit nach den Vorrang haben. Endlich beklagte er 
noch, daß durch die Einheit Italiens und die politiſche Freiheit im 
Lande jetzt dem Proteſtantismus Thür und Thor geöffnet ſei. „Das 
Land iſt überſäet“, ſagte er, „von proteſtantiſchen Kirchen, von ketze⸗ 
kriſchen Schulen und von ähnlichen Inſtituten, welche die Aufgabe ha⸗ 
ben, Italien im Glauben, im Kultus, in der Religion zu theilen, um 
den Einrichtungen des Tenzels Raum zu ſchaffen der gern eindringt , 
um zu herrschen, aber zum Symbol hat: „Nullus ordo, sempiternus 
horror.“ Dieſe wörtlich wiedergegebene Stelle iſt aus dem Schlußge⸗ 
bete, mit welchem der Papſt die Audienz beendigte. Pius IX. ſcheint 
keine Ahnung davon zu haben, daß ein guter Theil des religiöſen, jetzt 
. Freilich irre gelciteten E fers, welchen er an den deutſchen Katholiken 
fo ſehr rühmt, eben dem Zuſtand zuzuschreiben iſt, daß ſie dort mit 
Proteſtanten vermiſcht wohnen. (Köln. 31g) 


Deutſcher Reichstag. 
44. Sitzung. (Schluß.) 


Nachdem im Fortgang der zweiten Leſung des Geſetzentwurfs 
über tie Beurkundung des Perſonenſtandes und die Eheſchließung die 
88 29 und 30 ohne Debatte angenommen worden waren, ſtand zur 
| Berathung $ 31, welcher lautet? „Im Falle der Verſagung der Ein 
| willigung zur Eheſchließung findet Klage auf richterliche Ergänzung 
Haft, Das Gericht eniſcheidet nach freiem Ermeſſen.“ ; - 
Hierzu beantragen; J. v. Schulte und v. Seydewitz gleichlautend: . 
Dem s 31 folgende Faſſung zu geben: „Im Falle der Verſagung 
| der (Einwilligung zur Eheſchließung ſteht großfährizen Kindern die 
| nu — a Ergänzung zu. Das Gericht entſcheidet nach 
eiem Ermeſſen. 

II. Lasker, Lucius (Erfurt), Dr. Friedenthal und Graf Bet huſy⸗ 
Huc 8 31. Im Falle der Verſagung der Einwilligung zur Eheſchlie 
Fung kann von den großjätzrigen Kindern auf richterliche Ergänzung 
angetragen werden. Die Einwilligung iſt zu ergänzen, wenn nicht 
von nicht von den Verſagenden Gründe geltend gemacht werden für 

die Annahme, daß die Ede unglücklich würde. 
Hierüber entſcheidet das Gericht nach freiem Ermeſſen., 
il Abg Strudmann (Osnabrück): 8 31. „Im Falle der 
Berſagung ber Einwilligung zur Eheſchlieung ſteht den großjährigen 
Kindern tie Klage auf richterliche Ergänzung zu. Die Ergänzung 
kann ausgeiproden werden, wenn überwiegende 
Gründe nie Berfagung als unge rechtfertugt erſcheinen 
\ klaffen. Hierüber entſcheidet das Gericht nach freiem Ermeſſen.“ 
V. Abg. v. Ho ver b eck nimmt übrigens noch den erſten Abſatz 


nach vorheriger Prüfung der Verhältniſſe Dispens. 1857 glaubte man 
dem Gebote der Sitte Folge geben und die Die penſationen verſagen zu 
müſſen. Dieſe Praxis befolgle man einige Jahre, aber es zeigten ſich 
alsbald ſo ſchreiende Mißſtände, daß man wieder zu der Kabinetsordre 
von 1803 zurückkehren mußte. Das franzöſiſche Recht hatte Anfangs 
ebenfalls das abſolute Verbot der Wederverheirathung der Ehebrecher, 
auch hier ſtellte ſich aber die Nothwendigkeit der Dispensertheilung 
heraus, gerade um der Unfittlichkett zu ſteuern. Die verbündeten Her 
ee find der Anſicht, daß dieſe Rückſichten auf die Noth des 
ebens noch heute maßgebend fein müſſen. Leichtſinnig wird der Dis⸗ 
pens, der ja ſchließlich in der Hand des Landesherrn liegt, nicht ers 
theilt werden, aber Moralitälsgründe müſſen hier binter dem, was 
die beutigen Verbältnffe als zweckmäßig und nothwendig bat, 
zurücktreten. (Beifall links.) 25 ER, 
Juſtizminiſter Leonhardt bittet gleichfalls dr ngend, das Amen» 
dement Moufang abzulehnen, indem er im Anſchluß an die Ausfüh⸗ 
rung des Vorrednerd nur darauf hinweiſen will, daß ſelbſt der große 
Reformator Luther wiederholt und in den ſchärkſten Ausdrücken fich ge⸗ 
gen diejenigen erklärt hat, welche den Ehebruch als ein Ehehinderniß 
auffaſſen wollen. 2 7 
Abg. Miguel beantragt, den Schlußabſatz des 5 32 wie folgt zu 
faſſen: Hinſichtiich der Dispenſation im Falle der Nr 5 bleibt es det 
dem beſtehenden Landesrecht. ? 3 
Nachdem Abg. Windthorft karz fein Amendement empfohlen, be- 
merkt der bairiſche Juſtüminiſter v. Fäuſtle: Die Praxis, wie fie 
Ihnen Herr Dr. Friedberg vorgeſührt, hat in Baiern ganz gleichartig 
ſich geftaliet. In Baiern bilden diejenigen Fälle, in denen wegen Eher 
bruch Dispenſation ertheilt wo den ıft, die Regel, die Fälle, in denen 
fie verweigert wird, find eine feltene Ausnahme, wie ich aus einer viel“ 
jährigen Pro xis beſtätigen kann. Ich theile vollkommen die ſittliche 
Entrüſtung, die hier zum Ausdruck gekommen ift, aber fo abſtrakt und 
theoretiſch darf man die Sache nicht auff aſſen. Dieſelbe ſtellt ſich in 
der Regel vielmehr dar als Wahl zwiſchen zwei Ul beln. Das eine 4 
Uebel iſt das ehelofe Zuſammenleden der zwei Ehebrecher zum Aerger⸗ 
niß der Gemeinde und zum Ruin der Familie und der finanziellen Ver⸗ 
hältniſſe hinzunehmen, oder aber das Familienleben zu fördern und das 
Aergerniß der Gemeinde zu beſeitigen durch Umwandlung des eheloſen 
und geſetzloſen Lebens in eine geſetzliche Ehe. Ich bitte Sie dringend. 
folgen Sie in dieſem Falle nicht der Theorie, ſondern der Stimme der 
Praxis. Ebenſo bitte ich Sie auch, das Amendement Miquel abzuleh⸗ 
nen. Wir würden dadurch wiederum für Baiern dieſelde Berfdieden 
heit der Rechlszuſtände gelten laſſen, wie fie heute beficht, während es 
ſo dringend wünſchenswerth iſt, in der ganzen Materie ein einheitliches 
Recht zu machen. (Beifall.) a 1 
Aba. Tr. Völt: Das Amendement Pine würde geradezu für 
uns in Baiern das kanoniſche Recht und die Die penſation der Kirchen⸗ 
behörden wieder zur geſetzliichen Geltung bringen. Die Verheirathung 
zwiſchen Geſchwiſterkindern tft bisher regelmäßig durch päpſtlichen Dis 
pens oft genug auf gar keine anderen als auf klingende Gründe 
geftattet worden. Wieviel aber ſolche päpſtliche Dispenſe koſten, wiſſen 
die betreffenden Vettern und Baſen ganz genau. Wenn übrigens 
ſoviel von der Degeneration durch ſoſche Heirgthen geſprochen wurde, 
ſo mag das in manchen Fällen ja immerhin möglich fein, es giebt aber 
doch Fälle, welche dagegen ſprechen. Ich kann Ihnen in meiner Per⸗ 
ſon, m. H., das Beiſpiel eines ſolchen Falles vorführen. (Gr. Heiter⸗ 
keit) Ich bin das Produkt einer Ehe wischen Geſchwiſterlindern, und 
ich denke, wenn die Produlte ſolcher Ehe nicht ſchlechter gerathen, als 
ich geworden bin, ſo haben wir keinen Grund, die Dispenſation nicht 
zuzulgſſen. (Heiterkeit. ) 5 3 5 
Abg. Miquel sieht darauf fein Amendement zurück. Bei der 
Abſtimmung werden die Amendements Moufang und Windthorſt ab⸗ 
gelehnt und $ 32 in der Faſſung der Regierungsvorlage angenommen. 
Desgleichen die 88 33 bis 30. a R 
5 37 lautet: „Die Vorſchriſten, welche die Ehe der Milftärver⸗ 
ſonen, der Landesbeamten und der Ausländer von einer Exlaubniß 
abhängig machen, werden nicht berübrt. Ein Gleiches gilt von den 
Vorſchriften, welche vor der Eheſchließung eine Nachweiſung, Ausein- 
anderſetzung oder Sicherſtellung des Vermögens erfordern.“ — In 
demſelben wird auf Antrag des Abg. Reichenſperger (Olpe) zu Alinea 1 
folgender Zuſatz angenommen: „Auf die Rechtsgiltigkeit der geſchloſſenen 
Ehe int der Mangel dieſer Erlaubniß obne Einfluß.“ 3 
38 lautet: „Alle Vorſchriften, welche das Recht zur Eheſchließung 
weiter beſchränken, als es durch dieſes Geſetz geſchieht, werden aufge 
hoben.“ — Abg. Windthorſt: Es find Zweifel entſtanden, ob in 
dieſem Paragraphen ein Eingriff in das kirchliche Gebiet ſtattgefunden 
hat. Ich bin der Meinung, daß außer dem allgemeinen Eingriff, der 
in 1211 Geſetz liegt, ein ſpezieller Eingriff in dieſen Paragraphen 
nicht in Frage kommt; neben dieſem Paragraphen bleibt das kirchliche 


des Amendement des Aba. v. Schulte als eigenen Antrag auf, da der 
Abg. Marquardfen einer getrennten Abſtimmung über das von 
Schulteſche Amendement widerſpricht. 8 

Abg. Bethuſy⸗Huc: Der von mir mit unterſchriebene Antrag 
enthält eine weſentliche Verbeſſerung der „Vorlage. Schon durch den 
Antrag des Abg. d. Schulte wird die Möglichkeit durch Klage die Er⸗ 
sänzung der Einwilligung zu fordern, beſchränkt auf die großjährigen 
Kinder, während nach dem allgemeinen Landrecht die Klage auch dem 


und nur exlaſſen, um die Autorität des Berbietenden zur Geltung zu 
bringen. Dieſe Anſicht iſt grgudfalſch. Wenn das kanoniſche Recht die 
hier zugelaſſene Heirath auch unter Bluts verwandten, entfernterer Grade 
unterſagt, ſogeſchieht dies in wohl angebrachter Berückſichtigung der ſchlim. 
men Folgen, welche ſolche Ehen häufig haben. Ein Mediziner dieſes 
Hauſez bat ein Amendement zu dieſem Geſetze eingebracht, welches 
ſich auf die Todten bezieht, ich wünſchte, daß ſich unſere Aerzte auch 
ein wenig um die Lebenden und um die, welche noch zum Leben ge- 
langen follen, ltümmerten. Die Statistik ergiebt, daß ein ſehr großer 
Prozentſatz der aus Berwandtitaftsehen entſproſſenen Kinder Idioten 
oder Taudſtumme find. Dr. Mayer in München bat berechnet, daß 
die Zahl der Taubſtummen in Baiern unter der proteſtantiſchen 
und iſraelitiſchen Bevölkerung verhältnißmätzig noch einmal ſo 
ſtark iſt, wie unter den Katholiken, und legt den Verwandt ⸗ 


0 präfumtiven Schwiegerſon oder der präſumtiven Schwiegertochter zu 
fand. Die Regierungs vorlage ſtellt das richterliche freie Ermeſſen im 
Falle der Berfagung üver das Ermeſſen des Vaters alſo ein ſubjektiv 
Anberechtigtes Urtbeil über ein ſubjektiv berechtigtes; das halte ich 
für abſolut ungerechtfertigt. * 
Juſuzminiſter Dr. Leonhardt: Ich ſpreche in dieſem Falle 
nicht als Vertreter der verbündeten Regierung, ſondern nur als preu⸗ 
ſuſcher Zuftigminifter. Als folder halte ich die Amendements von 
| Schulte und von Scydewitz für eine weſenkliche Verbeſſerung. Weiter 


x 38 wird darauf mit der gewöhnlichen Majorität angenommen. 
Ebenſo 8 39: „Die Befugniß zur Dispenſation von Ehehinderniſſen 
nieht nur dem Staate zu. Ueber die Ausübung dieſer Befugniß 

baben die Landesregierungen zu beſtimmen“, nachdem der Aba. 
>> “7 d 10 H ox ſt bemerkt hat: Auch hier gilt das, was ich beim 8 38 

geſag e. 

Damit iſt der Abſchnitt III. erledigt. Um 5 Uhr vertaat das 

Haus die zweite Berathung der Zivilehe bis Sonnabend 2 Uhr. 


VFarlamentariſche Nachrichten. 


* Berlin, 15. Januar. Die Zuſammenſtellung der Beſchlüſſe 
der Bankgeſetz⸗Kommiſſion iſt einer Anzahl Mitgliedern 
theilweiſe übertragen worden, und dieſe haben ihre Arbeit ſo raſch 
vollendet, daß die Geſammtvorlage ſich bereits in den Händen der 
Abgeordneten befindet. Dieſelbe fett ſich zuſammen aus der urſprüng⸗ 
lichen Regierungsvorlage, den Harnier'ſchen Anträgen und den Amen⸗ 
dements der Kommiſſion. Eine Subkommiſſion wird am 17. d. zu⸗ 
ſammentrelen, um das Material der Kommiſſions Anträge, welches 
ſich in 4 Hauptbeſtimmungen zuſammenfaſſen läßt, einer Schlußredak⸗ 
tion zu unterwerfen. Die Kommiſſionsmüglieder find nicht der Mei⸗ 
nung der „Prov.⸗Korr.“, daß binnen 10 bis 12 Tagen die beiden Le⸗ 
ſungen des Banlgeſetzes und die ſonſtigen dringlichen Vorlagen erle⸗ 
digt werden können. Eine Reihe von Fachmännern unter den Mit- 
gliedern des Hauſes wird es ſich nicht nehmen laſſen, in eingehender 
eiſe dafür und dagegen zu ſprechen. Dazu kommt, daß die Gegner 
der Regierungsvorlage ſich in 2 bis 3 Gruppen theilen. Jede Gruppe 
wird zum Worte gelangen wollen, und die Länge der zu haltenden 
Reden iſt im Augenblicke nicht zu ermeſſen. Der Abgeordnete Dr. 
Bamberger wird feine Partei nicht verſtärken können, weil er be⸗ 
anntlich zum Referenten ernannt wurde und dieſe Stellung ihm eine 
ewiſſe Neutralität aufnöthigt. Seine Freunde im Hauſe werden ihn 
n der Debatte zu erſetzen ſucken. Außerhalb des Hauſes und na⸗ 
mentlich in unſerer finanziellen und Handelswelt halte man den ſo⸗ 
enannten „Loxen“ unter Bamberger's und Mosle's Führung den Sieg 
ewünſcht. (Tagebl.) 


3 Tagesüberſicht. 
Poſen, 16. Januar. 


Heut ſetzt der Reichstag, nachdem der Landtag eröffnet worden iſt, 
ſeine Berathungen weiter fort. Die Sitzung ſollte um zwei Uhr be⸗ 
ginnen, und ſteht abermals das Zivilſtandsgeſetz auf der Tagesord⸗ 
ung. Die Diskuſſion geht ziemlich in die Breite, da die einzelnen 
Beſtimmungen den Juriſten des Hauſes zu einer Menge Kontrover⸗ 
en und einer üppigen Kaſuiſtik Anlaß bieten. 

Die geſtrige Reichstagsſitzung iſt in Hinſicht auf ihr 
fultat eine der wichtigſten der Seſſion. Der Reichstag berieth in 
weiter Leſung den dritten Abſchnitt des Reichszivilehegeſetzes, welcher 

e Erforderniſſe der Eheſchließung behandelt. Der: 
elbe greift tief in das materielle Recht ein und iſt ſpeziell für Preußen 
as weſentlich Neue im Reichszivilehegeſetz gegenüber dem entſprechen⸗ 
en preußiſchen Geſetz. Das Haus ſchloß ſich der Negierungsvorlage 
mit zwei weſentlichen Modifikationen an. Zuerſt nämlich ſetzte fein 
Beſchluß die Ehemündigkeit des männlichen Geſchlechts auf 
20, die des weiblichen Geſchlechts auf 16 Jahre feſt, ſtatt des 18. be⸗ 
ztſttiehungsweiſe 14. Jahres, wie der Entwurf vorſchtug. Die Zuläſſig⸗ 
keit son Dispenſation wurde feſtgeſtellt. Auf der andern Seite ber 
ſchloß man die Altersgrenze, bis zu welcher die Einwilligung 
des Vaters zur Eheſchließung eingeholt werden muß, beim Sohne 

auf das 25. Lebens jahr zu ſctzen, während der Entwurf das 30. Jahr 

vorgeſehen hatte; die Altersgrenze von 24 Jabren für die Konſens⸗ 
ceeinholung der Tochter wurde nicht beanſtandet. Staatsminiſter Leon⸗ 
he hardt hatte ſich für die Beibehaltung des Regierungsentwurfes bezüg⸗ 
ülcch der Altersgrenze bei der Nothwend igkeit der Einholung des Kon⸗ 
ſenſes, dagegen für die Hinaufſetzung der Ehemündigkeit erklärt. Be⸗ 
klanntlich beſtimmte bisher das Landrecht — und das preußiſche Zivil⸗ 

2 ehegeſetz ließ dieſe Beſtimmung unberührt — daß zur Eheſchließung 
ohne Rückſicht auf das Alter der Kinder die väterliche Zuſtimmung ers 
forderlich ſei. Das ncue Reichszivilehegeſetz ſetzt dieſem Recht eine 

Grenze und ermöglicht ſomit die Eheſchließung in ſolchen Fällen, wo 
nicht ſtichhatige Gründe die Verſagung der elterlichen Einwilligung 

veranlaſſen. Im Falle dieſer Verſagung darf von dem großjährigen 
Kinde auf richterliche Entſcheidung angetragen werden. — Zu weiteren 


Erörterungen führte die Beſtimmung über die Wiederverheirathung 
folder Perſonen, die wegen Ehebruchs geſchieden worden 
25 find. Der ultramontane Abg. Moufang und der altkatholiſche Abg. 


nz 


V. Schulte wollten die Dispenſation für dieſen Fall ausgeſchloſſen 
wiſſen, während der Unterſtaatsſekretär Dr. Friedberg hervorhob, daß 
die preußiſche Regierung ſich genöthigt geſehen habe, den Dis pens zu⸗ 
mununlaſſen, um größeren Unſittlichleiten vorzubeugen. Dieſer Standpunkt 
werde auch von den verbündeten Regierungen eingenommen. Der 
blairiſche Juſtizminiſter Dr. Fäuſtle konſtatirte, daß ſich in Baiern die 
Praxis ebenfo geſtaltet habe, wie in Preußen, und daß man nur die 
Wahl habe zwiſchen dem chelofen Zuſammenleben von Et ebrcchern 
And der Beſeitigung des Aergerniſſes durch Anerkennung des Verhält⸗ 
niſſes. Nach kurzer Debatte gelangte die Regierungsvorlage under: 
ändert zur Annahme. Das ganze Geſetz beſteht aus 8 Abſchnitten mit 
81 Paragraphen. Davon ſind bis heut drei Abſchnitte mit 39 Para⸗ 
graphen durchberathen worden. Der Reſt dürfte ſomit noch einige 
Tage beanſpruchen. 5 
IJn der „Schleſ. Ztg.“ leſen wir: Aus zuverläſſiger Quelle wird 
uns foeben die nicht unwichtige Mittheilung, daß ſeitens des Papſtes 
an die preußiſchen Biſchöfe die Aufforderung ergangen ſei, 
Vorſchläge darüber zu machen, wie gegenüber den zahlreichen Vakanzen 
in den Seelſorgerſtellen ein modus vivendi zu erzielen ſei, durch mel- 
chen dieſem die Intereſſen der Kirche ſchwer ſchädigenden Uebelſtande 
Be abgebolfen werden könne. Wir würden in dieſer Aufforderung ein 
Dielblatt erkennen, wir würden darin eine erſte Erfüllung der für un⸗ 
ere geſetzsebenden Gewalten von vornherein maß gebenden Hoffnung 
2 1 
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ſehen, daß die Kirche um ihrer felbft: und um der religiöfen Intereſſen 
des Volkes willen von einem Widerſtande ablaſſen werde, bei dem 
Kanzeln und Altäre veröden und ſelbſt den Sterbenden die Tröſt ungen 
der Religion verſagt bleiben müſſen, wenn nicht unſer Epiffopat ſich 
auf dem Wege einer prinzipiellen Oppoſition allzu leidenſchaftlich ver⸗ 
irrt hätte. Die Herren Biſchöfe haben es nun auch nicht für angethan 
erachtet, jeder für ſich und nach eigener individueller Ueberzeugung ein 
Gutachten über die ihnen vorgelegte Frage abzugeben, ſie wollen viel⸗ 
mehr eine Vereinbarung erzielen und haben ſich zu dieſem Zweck mit 
dem Erzbiſchofe Melchers von Köln in Verbindung geſetzt. Es lieg 
auf der Hand, daß bei einem ſolchen Zuſammenwirken alle auf Ver⸗ 
mittelung gerichteten Wünſche und Beſtrebungen in der Minorität 
bleiben werden, daß vielmehr die in jeder politiſchen Gemeinſchaft er⸗ 
fahrungsmäßig vorwiegende Tendenz, konſequent zu ſein oder wenig⸗ 
ſtens zu ſcheinen, den Sieg davontragen wird. In dieſer Befürchtung 
vermag uns die Annahme zu beſtärken, daß der Herr Erzbiſchof von 
Köln ſeinerſeits wieder auf den Rath des heißſpornigen Biſchofs von 
Mainz rekurriren wird, deſſen exaltirter Preußenhaß ſchon ausreicht, 
ihn allen auf Ausgleich und Verſöhnung gerichteten Abſichten zu ent⸗ 
fremden. — Was den Erlaß der Kurie ſelbſt anbelangt, ſo mögen frei⸗ 
lich manche unſerer Leſer ſehr erklärliche Zweifel dagegen hegen, daß 
man in Rom plötzlich an die Herſtellung eines modus vivendi denken 
ſolle, nachdem der Träger der Tiara bis in die jüngſten Tage hinein 
feinem Zorne gegen Preußen und das neue deutſche Reich fo rückhalt⸗ 
loſen Ausdruck gegeben hat. Im Vatikan aber läßt man ſich doch 
nicht ausſchließlich von der Leidenſchaft lenken, es fehlt dort nicht an 
Leuten, die auch der Zukunft rechnend und wägend gedenken. Die 
ſichtliche Abnahme an Studirenden der katholiſchen Theologie aber, die 
Gefahren, welche die Verwirklichung des Gemeindeprinzips auch in der 
katholiſchen Kirche Preußens und namentlich das den Gemeinden be 
reits verliehene Wahlrecht im Schoße trägt, und endlich die unerſchüt⸗ 
terliche Konſequenz, welche die preußiſche Regierung in ihrer Kirchen⸗ 
politik bekundet: alles das ſind Gründe genug, die — ganz abgeſehen 
von der unbedingten Glaubwürdigkeit unſerer Quelle — einen päpft- 
lichen Erlaß im oben bezeichneten Sinne keineswegs a's etwas Un⸗ 
glaubliches erſcheinen laſſen. 

Eine wiener Korreſpondenz des offiziöſen „Dresdener Journals“ 
macht darauf aufmerlſam, daß Graf Andraſſy ſchon vor einigen Jah⸗ 
ren zur künftigen Papſtwahl eine Stellung genommen hat, die mit 
dem bezüglichen Rundſchreiben des deutſchen Reichskanzlers vollſtändig 
übereinſtimmt. Seine dies fallſigen Anſchauungen hat Graf Andraſſy 
ſowohl der italieniſchen Regierung, als der Kurie ausführlich zur 
Kenntniß gebracht. In feiner Depeſche an den öſterreichiſch-ungari⸗ 
ſchen Botſchafter am Vatikan namentlich hielt ſich Graf Andraſſy ver⸗ 
pflichtet, die Aufmerkſamkeit des Letzteren der Nothwendigkeit zuzuwen⸗ 
den, daß die nächſte Papſtwahl in korrekter Form und mit frenger 
Einhaltung der apoſtoliſchen Kanones vor ſich gehe. Würde ſich das 
Konklave in dieſer Beziehung Abweichungen geſtatten, ſo könnte wohl 
der Fall eintreten, daß die Mächte den Papſt als nicht recht—⸗ 
mäßig gewählt betrachten und die Anerkennung verſagen. 
Solche Differenzen müßten aber im wohlverſtandenen Intereſſe der 
katholiſchen Kirche vermieden werden. Ueber dieſen Vorgang hat Graf 
Andraſſy in der Ausſchußſitzung der öſterreichiſch-ungariſchen Dele⸗ 
gation gleichfalls ſchon vor längerer Zeit Aufſchluß gegeben. Nun 
würde es ſchwer begreiflich ſein, warum die klerikale Partei und Preſſe 
ſich über das Bismarck'ſche Rundſchreiben als über etwas Unerhörtes, 
ſich ſo außerordentlich ereiferte — eine Stoßinsherz⸗Depeſche nennt 
die „Germania“ draſtiſch das Rundſchreiben — wenn nicht die kle⸗ 
rikale Taktik bekannt wäre. Dieſelbe beſteht eben darin, alle Schritte, 
welche in Oeſterreich gegen die klerikalen Umtriebe geſchehen, bis auf 
Weiteres zu ignoriren und womöglich todtzuſchweigen, um das ganze 
Gewicht ihres Zornes gegen die angeblich preußiſch⸗deulſche Kirchen⸗ 
verſolzungen werfen zu können; wir ſehen auch für die neueſte Dar- 
legung einem gleichen Verhalten der Klerikalen entgegen. Im Uebrigen 
weiſt die angezogene Wiener Korrespondenz die Auffaſſunz zurück, als ob 
die öſterreichiſche Antwort auf Bismarcks Zirkulardepeſche eine größere 
Reſerve andeute, als zu der ſich Preußen entſchloſſen habe. „Fakliſch, 
ſo heißt es am Schluß des Artikels, befolgten beide Mächte in der 
Frage dieſelbe Politik. Beſonderer Verhandlungen zwiſchen ihnen be 
durfte es nicht, und bei dieſer Sachlage war die preußiſche Einladung 
für Oeſterreich gegenſtandslos geworden.“ 

In jüngſter Zit hat die Polemik der ultramontanen Preſſe auch 
verſucht, die Frage, ob der Pap ft ſich das Recht beilegt, weltliche 
Fürſten abzuſetzen mit den gewöhnlichen Künſten der Zwei⸗ 
deutigkeit zu verdunkeln. Es verdient daher Beachtung, daß die „Schlef. 
Volks⸗Ztg.“ durch eine Reminiscenz endlich allen Zweifel hebt. Das 
Organ der ſchleſiſchen Ultramontanen eitirt nämlich einen Ausſpruch, 
den Pius IX. ſelbſt gethan hat, und welcher dahin geht, daß dem 
Papſt die Befugniß zur Abſetzung der Könige zwar nicht aus ſeiner 
Unfehlbarkeit, wohl aber in Folge feiner allgemeinen Autorität bei⸗ 
wohne. Die öffentliche Meinung kann alfo nicht im Unllaren darü⸗ 
ber ſein, daß der Staat mit ſeinem Culturkampfe ſich in der That 
nur in dem Zuſtande dringender Abwehr befindet. 

Aus Spanien trifft ſoeben eine ſehr wichtige Nachricht ein. 
Hundert Mann von der Beſatzung unſeres Kanonenboots „Nautilus“ 
find bei Zarauz, wo ſich bekanntlich die von den Karliſten „gebor- 
gene“ Lidung des „Guſtav“ Befindet, ausgeſchifft worden und haben 
ſich nach kurzem Widerſtande der Karliſten des Platzes bemächtigt. 
So meldet die „Agence Havas“. Wir haben Grund, die Nachrichten 
dieſes Inſtituts mit Vorſicht aufzunehmen, weshalb wir uns mit der 
einfachen Erwähnung des Gerüchtes bis zu deſſen Beſtätigung genügen 
laſſen wollen. 


— — — 
Lokales and Provinzielles. 


x Brfen, 16. Januar. 


r. In hieſigen militäriſchen Kreiſen find neuerdings folgende 


Perſonalveränderungen vorgekommen: Oberſt a. D. Buchholz iſt 
verabſchiedet worden, und in deſſen Stelle getreten Oberſtlieutenant 
Trautrette vom 76. Jafanteric⸗Regiment. Oberſtlieutenant von 
Lattre, Chef des Generalſtabes des V. Armeekorps, iſt zum Kom⸗ 
mandeur des 74 Regiments, Oberſtlieutenant Kretſchmann vom 
großen Generalſtabe zum Chef des Generalſtabes des V. Armeekorps, 
Oberſtlieutenant v. Baſtmeller vom 65. Regiment zum Regiments⸗ 
kommandeur des 50. Regiments, Major v. Strantz vom 10 Ulanen⸗ 
Regiment zum Kommandeur des V. Trainbataillons ernannt. 
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r. In Angelegenheit der Kanaliſation unſerer Stadt find, 
wie bereits früher mitgetheilt, mit dem Fabrikbeſitzer Aird zu Berlin 
Verhandlungen darüber angeknüpft, ob und inwieweit derſelbe geſon⸗ 
nen ſei, das Hobrecht'ſche Kanaliſationsprojekt für die Stadt Poſen in 
engerem Rahmen ſo zur Ausführung zu bringen, daß ſpäter eine Er⸗ 
weiterung der Kanaliſation, entſprechend dem Hobrechtſchen Projekte, 
möglich werde. Fabrikbeſitzer Aird, der bisher durch Kränklichkeit zu⸗ 
rückgehalten wurde, wird nun muthmaßlich Ende d. M. in Poſen er⸗ 
ſcheinen, um die ‚biefigen Verhältniſſe in Augenschein zu nehmen. Der 
Erläuterungsbericht zu dem Hobrechtſchen Kanaliſationsprojekte wird 
binnen Kurzem im Druck erſcheinen. 

— Ueber den hieſigen Bürgerverein erhält die „Kreuz Ztg.“ 
aus Poſen eine Korreſpondenz, welcher wir Folgendes entnehmen: 
Mit der Gründung des hieſigen „Bürgervereins“, welche bekannt 
lich im Herbſt des verfloſſenen Jahres, kurz vor den letzten Stabtver- 
ordnetenwahlen erfolgte, geſchah endlich von konſervakiver Seite der 
erſte lange erwartete Schritt, der Macht des Liberalismus entgegen⸗ 
zutreten, der hier ſeit Jahren in der Preſſe und in den Vereinen do⸗ 
minirt und keine konſervative Regung aufkommen ließ Das ſchnelle 
Wachſen des Vereins — er zählt bereits mehrere Hundert Mitglieder 
hat den Beweis dafür geliefert, daß es in der hieſigen Bevölkerung 
noch viele konſervative Elemente giebt. Es de af eben nur deren 
Sammlung, um ihnen einen weſentlichen Einfluß zu verſchaffen, der 
ſich theilweiſe auch ſchon bei den Stadtverordnetenwahlen geltend ges 
macht hat. Nachdem nämlich der eigentliche Stifter und bisherige 
Vorſitzende des Vereins, Poſthalter Gerlach, welcher zum Stadiver⸗ 
ordneten gewählt worden iſt, wegen feiner vielfachen Geſchäfte den 
Vorſitz niedergelegt hatte, wurde an feiner Stelle in der geſtern arge⸗ 
haltenen Sitzung einſtimmig der Rechtsanwalt Dockhorn zum Bors 
ſitzenden gewählt. 

Wir wollen hierzu nur bemerken, daß „das ſchnelle (2) Wachſen 
des Vereins“ durchaus kein Zeugniß für die Menge konſervotiver 
Elemente in unſerer Stadt iſt. Es gehören dem Vereine vielleicht 
mehr Liberale als Konſervative an, denn die Leiter deſſelben — ſeit 
ſeinem Entſtehen hat der Verein bereits den 4. Vorſitzenden — haben 
bisher kein Wort verlauten laſſen, daß der Bürgerverein konſer⸗ 
vative Tendenzen verfolgt. 

« In einer Verfügung der königl. Regierung, 2. Abtheilung, 
zu Poſen, an die Landräthe des Regierungsbezirks Poſen, d. d. Poſen, 
22. Dezember 1874, heißt es: = 

Ew. ꝛc. benachrichtigen wir zur weiteren Mittheilung an die 
Kreis dorſtände der Schullehrer Witt wen⸗Kaſſe, daß 
wir auf Grund der uns in dem Miniſterial Reſkripte vom 9. Juni c. 
Nr. 3147 ertheilten Ermäßigung in Gemäßheit der Anträge der übers 
wiegenden Mehrzahl der Kreisvorſtände, ſowie der Kaſſenkurator n 
beſchloſſen haben, vom 1. Januar 1874 ab bis auf Weiteres die Erhe⸗ 
bung der im $ 3 des Geſetzes vom 22. Dezember 1869 vorgefebenen 
Gehalte verbeſſerungs Abzüge von 25 Prozent des Jahresbetrages der 
Berbefferung aufbören zu laſſen, jedoch die Erhebung der erwähnten 
Abzüge nich Vorſchrift des Geſetzes ſofort wieder einführen, wenn 
in Zukunft F urch die Entwickelung der Kaſſenverhältniſſe der 8 5 des 
qu. Geſetzes zur prokliſchen Wirkſamkeit gelangen ſollte Hinſichtlich 
der elwa gewünſchlen Zuxückzablung der in dieſem Jahre bereits fäl⸗ 
lig gewordenen und gezahlten Gehaltsverbeſſerungs⸗Abzüge ſehen wir 
den Anträgen der betreffenden Intereſſenten entgegen. 

v. d. Groeben.“ 

— Vor einiger Zeit war eine Deputation der Stadt Trzeme⸗ 
ſchno nach Berlin gereiſt, um den Unterrichtsminiſter um E hebung 
des dortigen Progymnaſiums in ein vollſtändiges Gymnaſium zu 
erſuchen. Dem „Kuryer Poznanski“ zufolge ſoll hierauf die Antwort 
erfolgt fein, daß das Progymnaſium aus Staats mitteln nicht ergänzt 


werden kann. Da bei einer ſolchen Sachlage, ſchreibt das gen 
Blatt, die Schule nicht prosperiren kann, ſo ſoll auch die S e 
ſonnen fein, dem Progymnaſtum die bisher in Höhe von 1300 Thlrn. 
gewährte Subvention zu entziehen. 5 
— Bekanntlich batte der Dekan Krapee von Gneſen eine Bes | 
ſchwerde an das Appellationsgericht in Bromberg mit dem Erſuchen 
gerichtet, das k. Kreisgericht in Gneſen anweiſen zu wollen, von der 
Abforderung des Zeugniſſes in Sachen des apoſtoliſchen Dele⸗ 
gaten abzaſtehen. Auf Grund dieſer Appellation wies das Brom⸗ 
berger Appellationsgericht das gueſener Kreisgericht an, dem weiteren 
Zwangverfahren in beregter Angelegenheit gegen Dekan Kreyec bis 
zur Entſcheidung des Appellatiousgerichts Einhalt zu thun. Diefe iſt 
nun vor einigen Tagen ergangen und hat der „Germania“ zufolge 
folgenden Wortlaut: 


— 


Bromberg, den 21. Dezember 1874. 

Auf Ihre Beſchwerde vom 6. Dezember e eröffnen wir Ihnen, 
= Einholung des Berichts des königlichen Kreisgerichts zu Gneſen, 

olgendes: 

Nach der Ihnen vorgelegten Frage handelt es ſich nicht darum, 
daß Sie ſich als Thäter oder Theilnehmer einer ſtrafbaren Handlung 
angeben, ſondern über dritte Perſonen Auskunft geben follen, die ſich 
gegen die Vorſchrift des 8 5 des Geſetzes vom 20. Mai 1874 ver⸗ 
gangen haben, wozu ein gegründeter Verdacht vorhanden iſt. Der 
Beantwortung dieſer Frage können Sie ſich nicht entziehen, da nicht 
die Vorſchriften der 8s 313 Nr. 1 und 4, 336 Nr. 8, fondern die 
des 8 312 der Kriminglordnung Platz greifen. Es find Kirchen⸗ 
gelder an eine dritte Perſon abgeliefert worden, welche offenbar 
die Funktionen des Erzbiſchofs von PoſenGneſen ausübt und die 
Pflichten des Geſetzes vom 20. Mai 1874 nicht erfüllt, ſich alſo ſtraf⸗ 
bar gemacht hat. Nach 8 7 der Kri ninal⸗Ordnung find Sie ver⸗ 
pflichlet, der Behörde auf Verlangen Ihre Wiſſenſchaft mitzutheilen, 
und ſind alſo dieſer Zeugenpflicht gegenüber der von Ihnen ge⸗ 
fürchteten Gefahr als Denunziant zu erſcheinen, überhoben. Sie 
lönnen ſich auch nicht auf die Ihnen angeblich als Geiſtlichen obliegende 
Amtsverſchwiegenheit berufen. Die Fälle der 88 313 Nr. 1 der Kri⸗ 
6 II, 11, $$ 66, 80, 81 und 83 Allg. Landr. liegen hier 
nicht vor. 

Hiernach müſſen wir Ihre obengedachte 1 ieee als nnbe> 
gründet mrückweiſen, wobei wir Ihnen eröffnen, daß das könig⸗ 
liche Obertribunal zu Berlin in einem ganz analo;en Falle unter dem 
30. September c. ebenſo entſchieden hat. 

gez. Hirſchfeld. 


Wie wir bereits meldeten, hat ſich der Dekan Krepec bei dieſem 
Beſcheide nicht beruhigt, ſondern an das Obertribanal zu Berlin 
appelliri. ; 

— Mit Bezug auf eine in unſerer heutigen (Sonnabend) Mor⸗ 
gennummer gebrachte Notiz wird uns mitgetheilt, datz die Berufung 
des Polizetinſpektors Büttner an die hieſige Polizeidirektion 
ſich lediglich als eine Verſtärkung der hieſizen Polizeikraft darſtellt, 
welche ſchon feit ſehr langer Zeit angeſtrebt wurde. 

— Ein neues polniſches Blättchen wird vom 1. Februar an 
in dem unweit von hier belegenen dem Grafen Dzialynskt gehörigen 
Städtchen Kurnit unter dem Titel ⸗Kurnſczanin“ unter der Redaktion 
des gräflichen Bibliothekar Dr. Celichowslki zweimal monatlich er⸗ 
ſcheinen. Das Blatt will ſich baupiſächlich mit den heimiſchen Ange⸗ 
legenbeiten der Nachbarſtädte Kurnik und Bnin und ihrer Umgegend 
beſchäftigen. außerdem aber auch fozialen Fragen feine Aufmerkſamkeit 
widmen. Die Politik iſt aus dem Programme vollſländig ausge⸗ 


loſſen. 
re (Fortſetzung in der Beilage.) 
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Nt. 40. Sonntag, 


Bellage zur Poſener Zeitung. 17. Januar 1875. 


Getreidehandel, als die Landleute gegenwärtig desc d ſind 
und ſich den Verfrachtungen gern zuwenden, wenn ſie nur ſo viel ins 
Verdienen bringen, um ſich ernähren und ihrem Geſpanne das erfor⸗ 
derliche Futter zuwenden zu können. Unter dieſen günſtigen Borbedin 
gungen entwickelte ſich in der abgelaufenen Woche ein regeres Fracht. 
geſchäft, und hinderte blos das Einfallen der ruſſiſchen Feiertage 
größere Umſätze. Der Abzug des entlang der galinſchen Eiſenbahnen 
aufgelieferten Getreides erſtreckte ſich auf Schleſten, Mähren, Böhmen, 
Oberſchleſten und Sachſen. Neu in den Verkehr, getreten find Ver⸗ 
frachtungen pon Kulurug nach Poſen und Görlitz, während ſich nor ⸗ 
malmäßig wie in der legten Zeit das Gros der Getreideverſendungen 
nach Krakau, Oßzwiecim, Bielitz, Wien, Olmütz, Böbmiſch⸗Trübau, 
Prag, Kolin, Auſſig, Thereſienſtadt, Moslowitz, Kattowitz, Gleiwitz, 
Beuthen, Oppeln, Breslau, Dresden, Leipzig und Berlin gerichtet hat.“ 


* Liquidationen in Wien, Schönebergers „Börſen⸗ und Han⸗ 
delshlatt” enthält einen Artikel über die Liquidationen von Bank⸗ 
Inſtituten, in welchen die Handlungsweiſe der Liquidatoren einer 
ſcharfen, ja einer vernichtenden Kritik unterzogen wird. Es wirden 
20 Banken aufgeführt, die ſich in Liquidation befinden. Darin ſtecken 
140,2 Millionen, von denen angeblich 55 Millionen aus der Kriſis 
gerettet worden ſeien. Wenn man aber glaube, dieſe 55 Millionen 
kämen zur Vertheilung an die Aktionäre, fo ſei das ein Irrtum; bis 
jetzt, nach ungefähr 18 Monaten, ſeien zuſammen kaum 7 Millionen, 
alſo 5 pCt. des in den Inſtituten fledenden Kapitals, zur Rückzahlung 
gelangt. Es gebe einige Banken, bei denen die Liquidatoren bitz nun 
an 20 pCt. des Vermögendreſtes als Lohn für ihre ſonderbare Mühe⸗ 
waltung eingeſteckt hätten. 

Paris, 14. Januar. Bankaus weis. 

u nahme. 


der Herrn v. Ponikiewöki für 315,000 R.⸗M. verkauft. Im 


m delegene Rittergut Watte incl. Adamsbof für den Kaufpreis 
— 279.600 RM. = Herrn d. Löbeke aus Kelſchau bei Reichenbach 
in Schleſien übergegangen. man ER IE 

2 bſtähle. Einer auf der St. Martiniivape wobnenden Dame 
ee eee. = blauer Tuchmantel im Werthe von 15 Telr. geſtoh⸗ 
len. — Das Dienſtmädchen eines auf der Bergſtraße wohnenden Pfer⸗ 
dehändlers en wendete ihrer Herrſchaft einen Kopfputz, einige Ellen 
Leinwand, und einige Ellen Sbirting. Die Beſtrafung des Mäochens 
iſt ſeitens der Herrſchaft beantragt. — Verhaftet wurden geitern zwei 
Arbeiter von außerhalb, welche von einem auf dem Markie haltenden 
Wagen einen Sack mit Kartoffeln entwendet und außerdem gebettelt 

atten. — Geſlohlen wurde in der Nacht vom 14.—15. d. M. auf dem 
Wege von Kurnik nach Poſen ein Packet Wäſche, weiche dem Grafen 
B. in Gr. Jeziory bei Santomysl gehörte Die Wäſche iſt gezeichnet 
J. P, darüber eine Grafenkrone. — Verhaftet wurde ein Knabe von 
bier, welcher geſtern von einem, auf der Mühlenſtraße ſtehenden Wa⸗ 
gen mehrere Gebunde Peterſilie entwendet hat. ; 
OD Rawitfch, 14. Jan. [Fortbildun s ſchule] Mit Zu 
ziebung von funf von den bieſigen Innungsvorſtänden gewäblten Ge⸗ 
werbetreibenden ift in der Schuldeputation die Organiſation der hieſigen 
Fortbildungsſchule zur Beratbung gekommen und beſchloſſen, daß der 
ö gt in drei Klaſſen ertheilt werden und außer Deutſch und 
Rechnen in den beiden obern Klaſſen Geſchichte und Geographie reſp. 
Naturlehre umfaſſen ſoll. Die nöthigen Lehrkräfte ſind bereits ge⸗ 
wonnen. Dirigent der Schule iſt Hr. Oberlehrer Dr. Beyer. Die 


en. acht 
e 63 Ce. Sclachtungen der letzten 
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Vermiſchtes. 


„Jena, 13. Jan. [Doppelmord.] Der hieſige Bahnhofs In⸗ 
ſpektor und feine Gattin wurden am Sonntag früh todt in ihrer Woh⸗ 
nung gefunden. So viel bis jetzt ermittelt, . der Tod durch Vergif⸗ | 
tung erfolgt. Ob vorſätzliche oder zufällige Vergiftung vorliegt, darü⸗ 25 
ber iſt noch nichts feſtgeſtellt. Die ſtattgefundene Reviſion der Bücher 8 
und der Kaſſe, welche der Unglücklſche geführt, hat ergeben, daß die | 
Verwaltung durchaus ordnungsmäßig war. Die Ehegatten erfreuten 8 
ſich des beſten Leumundes. Fünf unverſorgle Kinder ſtehen jammernd 75 
an den Leichen der Eltern. 


—— 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Jultus Wafner in Poſen. 4 
ESTER 15 
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Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. 


Unterrichtsſtunden find auf Montag und Donnerftag von 7% bis Notenumlaun cf 14,218,000 Fres. Berlin, 16. 1 ichsta te die zweite L h 
9% Uhr Abends fengeient, ech ole none Unt ne 957 2 Ubnabme Civilehegeſ hr De) pet 7 ii 2. 0 
Schule beſucht haben, ſowie Geſellen ſollen vom Unterri ispenſirt Baarborratb . 5 5 gillig 0 nen 


„Von ca. 200 Jünglingen, die zum Beſuche der Fortbildungs⸗ 
eule verpflichtet find, haben ſich 144 gemeldet, wovon jedoch 40 vom 
Unterrichte dispenſirt wurden. Die Feſtſetzung der Stunden für den 

eichenunterricht ſowie die Errichtung einer Klaſſe für polniſch 
prechende Schüler wurde Bene 188 
r. Wollſtein, 14. Januar. [Berichtigung] Der Berfafler 
des Aris 1 755 Lage der Gemeindebeamten“ in Nr. 25 d. 3. 
beliebt auch die Verbältniſſe der Gemeinbebeamten in unſerer Stadt 
einer unliebſamen durch nichts gerechtfertigten Kritik u unter teben. 
Derſelbe ſcheint indeß die Dotationsverbällniſſe unſerer Gemeindebe⸗ 
amten gar nicht zu kennen, denn ſonſt würde er in feinem raiſon i⸗ 
renden Artikel nicht Fingeſtellt haben, daß „unfere Stadiverorbneten 
das bisherige Gehalt des Bürgermeiſters von 500 Thlr. auf 450 Thlr. 
ermäßigt baben, nachdem der bisherige Bürgermenſer mit dem Tode 
abgegangen. Unſer im Oktober 1873 verſtorbene Burgermeiſler, Herr 
Hever, beꝛog ſeit vielen Jahren bereits ein Gehalt von 600 Thlr. jähr⸗ 
lich und hatte nebenbei noch als Kontroleur der hieſigen ſtädtiſchen 
Sparkaſſe eine Einnahme von über 200 Tolr. jährlich. Der neu an 
zuſtellende Bürgermeiſter wird ſogar nach der erfolgten Vereinbarung 
mit den vorgeſetzten Behörden ein feſtes Gehalt von 5 ‚800 
Thlr. beziehen; es muß derſelbe aber auch hierfür die Geſchäfte eines 
Kontroleurs bei der biefigen ſtädtiſchen Sparkaſſe, ohne alle und jede 
Remuneration, beſorgen. Unferem Stadtſekretär, einem noch gam jun 
gen Mann, wurde erſt vor Kurzem wiederum eine Gehaltszulage von 
60 Thlr. gewährt, ſo daß derſelbe ſeit dem 1. d. Mis. ein feſtes Ge⸗ 
halt von 240 Thlr. jabelich bezieht. Auch ‚unferem Stadtwachtmeiſter 
ift vor einiger Zeit eine verbällnißmäßig nicht undeträchtliche Gehalls⸗ 
erhöhung bewilligt worden. Unfere Kommune trägt demnach den jetzigen 
Zeitverhältniſſen in jeder Beziehung vollkommen Rechnung. 


nur von Standesbeamten geſchloſſen werden), welcher lange Debatte 
hervorrief. Der bairiſche Juſtizmmiſter Fäuſtle wies gegenüber dem 
bairiſchen Ageordneten Weſtermeier auf den in Baiern herrſchenden 
Nothſtand bei der Haltung der katholiſchen Kirche betreffs Miſchehen 
nach und wies die Behauptungen der bairiſchen Reichsrathmitglieder 
Aretin und Frankenſtein, daß er die Civiiehe in Baiern nicht einzuführen 
verſprochen habe, zurück. 8 40 wurde darauf durch Namensabſtimmung 
mit 181 gegen 91 Stimmen angenommen. Die übrigen Paragraphen 
bis 54 wurden ohne weſentliche Debatte angenommen. Die Fortſetzung 
der Debatte findet Montag ſtatt, wo auch die Wahl der ſtändigen 
Juſtizkommiſſion ftattfindet. — Der Preußiſche Etat ſchließt in 
Einnahme und Ausgabe mit 619 Millionen Mark ab, das landwirth⸗ 
ſchaftliche Miniſtertum iſt reichlich bedacht. 3 
Berlin, 16. Januar. In der zweiten Leſung des Bankgeſezes 
ſtrich die Kommiſſion bei $ 10 die einprozentige Steuer ungedeckter 
Banknoten und erhöhte nach dem Antrag Varnbühler's die Kontingen⸗ f 
tirungszffer von 380 auf 385 Millionen. Ferner wurde der Barren? 
goldpreis allenthalben auf 1392 (ſtatt 1392) firirt, die Verpflichtung, 
Privatbanknoten in Städten über 100,000 Einwohner in Zahlung zu 
nehmen, zu $ 19 wieder hergeſtellt. In $ 21 wurde die Steuerfreiheit 
der Reichsbank von Kommunalſteuern geſtrichen, zu 8 24 beſchloſſen, 
nach der Zahlung von 8 Prozent an die Aktionäre an letztere nur 
noch des Reſtgewinns zu ertheilen. Heute Abend Fortſetzung. 
Kiel, 16. Januar. Die Meldung der „Agence Havas“, daß der 
„Nautilus“ hundert Mann ausgeſchifft habe, kann nicht richtig 
fein, da der „Nautilus“ nur ſechszig bis ſiebzig Mann Beſatzung hat. 
RELEASE DEREN ENTE TUE TEST LO rn 
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ee 210960000 
Portef. der Hauptb. u. d. Filialen 15,167,000 
Geſammt⸗Vorſchüſſe . 38,000 
Guthaben des Staatsſchatzes 6618000 
Laufende Rechn. der Privaten . 17,117,000 
Schuld des Staatsſchatzes. . unverändert. 
un Die Hauſſe der franzöſiſchen Rente. Man ſchreibt aus 
Paris: „Der boze Rentenkurs und die nicht abzuſtreifende Gewohn⸗ 
beit der Rellame führt bier zu finanzieller Se bſtbethörung, die über 
kurz oder lang Enttäuſchungen derurſachen muß. Jeder Tag brachte, 
wie jingft berechnet wurde, etwa 50,000 Franks Rente zum Abſchluß 
per Kaſſe, was einer Summe von mindeſtens 15 Me llionen Rente, 
d. h. 300 Millionen Franks Kapital im abgelaufenen Jahre entſprach. 
Trunken von den koloſſalen Ziffern der Pouanenzerichte, des Bank⸗ 
ausweiſes und der finangmimifteriellen Zukunfts⸗ Illumination reden 
ſich die guten Boarſters ein, daß fie in der befien der Welten wohnen 
und daß Frankreich ſich brillant befinden könne, während gan Europa 
und Amerika darben und zu Grunde gehen. Ernſtere Finanziers da⸗ 
gegen ſchütteln bedentlih die Köpfe und halten dieſe impontrenden 
Komptantkäufe für die größte Gefahr. In den prillanteſten Zeiten 
des Kaiferreichs, wo es am Händen für die Industrie und an 
Scheeren für die Dividenden Kupons gemangelt, hat, iſt der 
Komptantbedarf für Rente auf durchſchnittlich 109,000 Franks per 
Woche alo etwa den dritten Theil der gegenwärtigen, geſtiegen 
Verdient man nun in der That gegenwärtig dreimal fo viel, als 
damals? Gewiß nicht. Die Fabriken gehen ſchlecht, die Eiſen⸗ 
bahnen nehmen wenig ein, die Hüttenwerke feiern; die Fuxus Indu⸗ 
firie, welche fonft alle Welttheile verſorgte, iſt auf die Pariſer Ver⸗ 
ſchwender allein angewieſen. Das Geld, welches nach Frankreich ſtrömt, 
ward mit öſterrei h uchen, italieniſchen und ruſſiſchen Effekten bezahlt 
—nicht aber mit Waaren und Produkten. Daraus folgte, daß die Er ⸗ 
ſparniſſe kleiner und keineswegs größer wurden; daß die Zinſen, 
welche ſonſt das Ausland nach Frankreich ſenden mußte, nunmehr im 
Ausland bleiben und daß der Comptantkauf in Rente: nicht aus 
den Erſparniſſen, ſondern aus dem unverwendet bleibenden Kapitale 
der Induitrie erfolgt. An dieſer Inveſtirung liegen aber fihwere Be 
denken. Sie iſt ein rg der unterbrochenen Produktion und muß 
zu Paniquen führen, ſobald aus irgend einem Grund wieder einmal 
Geld gebraucht und die Rente auf den Markt geworfen wird.“ 
un Englands Handel mit Deutſchland. Das Preußiſche 
Handelsarchiv veröffentlicht den Jahresbericht über Großbritanniens 
Handel im Jahre 1873. Nach demſelben hat ſich die Einfuhr aus 
Deutſchland, melde in 1872 eine geringe Abnahme zeigte, in 1873 
dem Werthe nach um 700,000 Pfd. Sterl. gehoben; dieſes Mehr her ⸗ 


ige: wiſſenſchaſt, Aunſt und Literakur. 


* Das vortreffliche Werk Rudolf Gottſchalls „Die deut ſche 
Mationalliteratur des neunzehnten Jahrhunderts 
(Breslau, Eduard Trewendt) erſcheint fo eben in einer vierten Auf 
jage, nachdem die dritte Auflage im Jabre 1872 herausgegeben wor. 
den war. Bei einem ſo umfangreichen Werke, welches vier ſtattliche 
Hände umfaßt, müſſen ſo raſch aufeinander folgende Auflagen als ein 
ſeltener Erfolg bezeichnet werden, wie ihn indeß die lebens⸗ und geiſt⸗ 
volle Darſtellung, die erſchöpfende Ueberſicht über alle berückſichtigens⸗ 
wertben Erſcheinungen des neunzehnten, Jahrbunderts und die andern 
Vorzüge dieſer Lueraturgeſchichte vollauf verdienen. 


Die ſoeben erſchienene Nr. 3 des „Landwirthſchaftlichen Zentral⸗ 
blattes für die Provinz Poſen“, herausgegeben von Prof. Dr. Peters, 
hat folgenden Inhalt: 

Die Handelsbilanz Deutſchlands bezüglich der Bodenprodukte. — 
Zur Staliſtik der Ernte des Jahres 1874. — Nochmals über Ram⸗ 
bouillets Züchtung — Korreſpondenzen und Zeitungsnachrichten: Poſen. 
— Kleine Mittheilungen: Eine landwirthſchaftliche Austellung im 


der Staatsnotenbeſitz der Nationalbank am 0,39 Mill. Gulden abge⸗ 
nommen hat, ſo beträgt die eigentliche Rückſtrömung der Noten⸗Zirku⸗ 
lation nur 2,22 Mill. Gulden. Derſelben entſprechend hat der Escompie 
eine Verminderung von 2,7 Mill. Gulden und der Lombard eine ſo che 
von 0,24 Mill. Gulden erfahren. Der Vermehrung der Giro⸗Einlagen 
um 0,23 Millionen Gulden ſteht eine Verminderung der Bankanwei⸗ 
fungen und fälligen Paſſiven von 0.37 Millionen Gulden gegenüber. 
Der Metallſchatz wurde abermals um 0,77 Millionen Gulden vergrößert, 
wogegen die Deviſen ſich um 0,18 Millonen Gulden vermindert haben. 
Die reine Reſerve beträgt in dieſer Woche 42,6 Millionen Gulden ge⸗ 
gen 39,1 Millionen Gulden in per Vorwoche, die verfügbare Noten⸗ 
menge 43,9 Mill. Gulden und die Geſammt⸗Reſerve 47,9 Mill. Gulden 
gegen 449 Mill. Gulden im letzten Ausweiſe. 

* Petersburg 14. Januar. Bei der heutigen Ziehung der 
1864er Prämten-Anleibe fiel der Hanpitreffer von 200,000 
Rol. auf Nr. 50 der Serie 13,542; 75,000 Abt. fielen auf Nr. 27 der 
Serie 15,857, 40,000 Rböl. auf Nr. 32 der Serie 14.022, 25.000 Rbl. 
auf Nr. 27 der Serie 15,151; je 10 000 Rhl fielen auf Nr. 33 ver 
Serie auf 3179, auf Nr. 46 der Serie 10,327 und auf Nr. 12 der 
Serie 19,172; je 8000 Rbl. geien auf Nr. 28 der Serie 10,318, auf 
Nr. 22 ver Serie 18 515, auf Nr. 31 der Serie 19 781, aut Nr 
der Serie 16,462 und auf Nr. 49 der Serie 3797; je 5%0 Röl. fielen 
auf Nr. 3 der Serie 768, auf Nr. 13 der Serie 7268, auf Nr. 49 
der Serie 14.602, auf Ne. 25 der Serie 19 415, auf Nr. 13 der Serie 
18,059, auf Nr. 30 der Serie 14,617, auf Nr. 13 der Serie 14.412 und 
auf Nr. 17 der Serie 17,786, 


Stimmung auf berliner Notirungen etwas feſter. Man zahlte für Früh⸗ 
jahr 151148149. vr 

Weizen wurde trotz der flauen auswärtigen Berichte bei ver⸗ 
kleinerter Zufuhr ebenfalls am Landmarkte etwas beſſer bezahlt. Der 
Konſum zeigt nach Aufhebung der Mabifteuer einen größeren Begehr. 
Bezahlt wurde für feine Waare 196 206, mittel 185 192, ordinafre 
176-182 Mk. per 1050 K 5 


| i zu großen Werth legen und fie jedenfalls nicht hoch ne 
— werden, um fi den ſtrengen Kontrolmaßregeln zu un: 
terwerfen, die fie dann über ſich würden eracben laſſen müſſen. Die 
meiften dürften daher den in dem Reichsbank Geſetzentwurfe feiber be⸗ 
reits vorgeſehenen Weg betreten, mit der deutſchen Reichsbank wegen 
Aufgabe ihres geſammten Notenprivilegiums in Verhandlung zu tre⸗ 
ten. Es fehlt nicht an Banken, welche in dieſem Sinne ſchon jetzt ihre 
Eniſchließungen gefaßt haben. Allem Anſcheine nach ſteht den Banken 
dee e de 
leter, aber nicht ganz unbetr zor 3 ICE 
berigen Erfahrungen 3 den Fällen, wo Banknoten de e eins 
berufen wurden, haben nämlich immer ergeben, daß be = b n 
dieſer Noten nicht eingingen, theils, weil ſie durch 155 ae ar de 
fälle vernichtet oder verloren gegangen ſind, theils aber Wade die 
Einlieferung trotz aller wiederholten Bekanntmachungen. Seil 3 
wurde Für dieſe Beträge wird ja natürlich eine beſtimm 4 ei long 
das baare Geld deponirt werden müſſen, ſchließ ich aher Fr 9) tun 
den betreffenden Banken zu Gate kommen (B. Bir]. 


izufü i i Indianergebiet. — Holz gegen den Einfluß der Feuchtigkeit zu wahren 
— beizufähren, haben beigetragen: Holzwaaren, Schinſen und Speck, — TER ; ie Feuchtiakei u. — 
Staats- und Volkswirthſchaſt. Zucker, Schaf: und Lamm wolle, Wollengarn. Das Mehr in unbe⸗ Jahrmärkte. ereinskalender.— Marktberichte. Anzeigen. 
U 5 8 . baue I re 8 en ene Das Berliner Tageblatt vom 15. Januar ſchreibt: 
usgabe neuer Neichsſtempelmarken und geſtempelter | ift bauf ſächloch demer gan dentſchla nde ln weniger nach e Bekanntlich haben die Berliner Gaftwirtbe f. 3. in Rixd * 
Sen n en der Wechſelſtempelſteuer. Zufolge der Eins | Samenöl und Zink. Von Deutſchland ſind weniger nach England ge⸗ Brauerei Pe welche in dem act a für je 4 
führung der Reichsmarkrech nung iſt die Anfertigung neuer auf Mark bracht worden: Weizen und Gerſte, Weizenmehl, baumwollene Waaren, mer⸗ und Winterbetrieb, reſp. für permanente Fabrikation von Lagers 
lautender Reichsſtempelmarken und mit dem Reichsſtempel verſehenen [ Häute, geſalzenes Schweinefleiſch, Lumpen, Felle und Pelzwerk, Wollen⸗ bier eingerichtet iſt. — Im November v. J wurde nun auch die Mäl⸗ 13 
Blankets zur Entrichtung der Wechſelſtempelſteuer en dne waaren; abgenommen hat ferner die Einfuhr von dorther in Vieh zerei fertig geſtellt und demnächſt der Bau abgenommen. — Es iſt 
Die neuen Reichs ſtempelmarken haben die Umſchrift erhalten „ u je (Ochen, Schafen, Lämmern.) damit ein Werk vollendet, wie ein zweites derartiges auf dem Koni⸗ 
Wechſel Stempel, Mark“ ſowie die Angabe des Steuerzetrage 20045 e Zu den Ausweiſen der fremden Banken. Die kürzlich] nent nicht exiſtirt. — Ein neu engagirter bewährter Braumeiſter be⸗ 
welchen fie oelten, und lauten auf die Beträge von 0,10—-0,1 90-1500 emeidete Herabfegung der engliſchen Bankrate ließ einen günfligem | reitet dort mit Hilfe aller neueſten techniſchen Apparate ein Bier, wie N 
10.60, — 0,75 — 0,90 1 20 150 22500 nen ochenabſchluß der Bank von England erwarten. Diefe An.] ſolches ſchöner nicht gedacht werden kann — Dies erſlürt ic au 
und 30,00 Mark. Die mit dem Reichsſtempel verſchenen, eb nabme wird denn auch durch die telegraphiſch übermittelten Zahlen [dadurch, daß, wie Schreiber dieſes ſich bei feinen häufigen Beſuchen 14 
Wechſelblankeis enthalten im Stempel die Umſchrift „Deutſcher 4 ebe „J deſſelben beſtätigt. Die Notenreſerve überſteigt jetz um eien, lertele | des Etabliſſements Uberzeugte, unter Ausschluß aller Surroggte nur 
Stempel“ ſowie gleichfalls die Angabe des Steuerbetrages, ür ey million die traditionelle Normalgrenze von 10 Millionen Pfund und untadelhaftes Malz und Hopfen des feinſten Aromas zum Brauen A 
fie gelten in Mart und lauten auf 0,10 0,15 0,30 0,45 „60 0, 7 das 1200 7 der Reſerven zu den Paſſiven, welches ſich heute wie | verwandt werden. Ein Beſuch der Brauerei dürfte beſonders für a 
—0 90 1201,50 —2,25 und 3.00 Mark. Vom 1. Januar d. 9. ab | 45% m 100 ſtellt, bat gegen den vor nöchentlichen Abſchluß eine mehr Techniker lohnend fein. 1 
find die neuen Reicheſtempelmarken und Wechſelblankets in den Ver⸗ als fünfprozentige Aufdefferung erfahren. Das (jegt nur noch 15 ee web - En 
kehr übergegangen. — Ein Umtauſch der * den 5 8 ee e eee 71 75 25 gt eek — Föchentei — — een Tem anni remen ten nn | ö 
indli älteren Reichsſtempelmaxken und geltenipe: * während die Brivateinlagen eine Re n von blos 800,00 Pfun 3 1 13 5 I 
leis Hader e la den bis auf Weitered auch zeigen. Und, obaleich das Staatsquthaben um 14, Millon zurucges Wöchentlicher Produſtten- und Nörſenbericht 
ferner zur Entrichtung der Wechſe ſtempelabgape verwendet werden.] gangen, bat die Notenzirfulation doch noch eine Minderung von g, von Hermann Meyer. 
Die früber erlaſſenen Nen eee aber ee 128 118 . aun fete arc eine rel. yon * 7 Fenn — a, 8 Poſen, 16. Januar 1875. Br 
die Erſtattung der Wechſelnempelmarken um aa günftig erſcheint der Status det Bank von Frankreich. ei Kofi indrichtun 3 8 1 
auc —— in den nun in den Verkehr getretenen Werthzeichen. ſtockt ſeit einiger Zeit die Steigerung des Metallvorraths; derſelbe | eine en 1 Witterung porsekei gend, welche Die Weiber Pe 1% 
en Die Zukunft der Zettelbanken. Es treten eine ganze Rei, bat um 2 Mellionen Frs. abgenommen. Der Verkehr zahlte in letzter [größten Theile vom Schnee entblößten. Die ſchlechten Wege vermin⸗ 
benfolge von Anzeichen hervor, welche einen Schluß dahin geitatien, | Woche zwar 15,2 Millionen Frs. aurüd, entnahn aber der Bank 17,1 derten die Zufuhren von 4 
daß die Geſenſchaftsvorſtände der Zetlelbanken ſchon gegenwärtig ſich] Millionen Frs. Depoſiten. Seitens der Staatskaſſe wurden ihr 6,6 Nogg en, welcher in Folge deſſen am Landmorkte etwas beſſer bes 7 
klar zu werden ſuchen, welche Stellung fie einzunehmen haben werden, Millionen entzogen; es find alſo 85 Ditllionen mehr ab: ald zuge⸗ | zahlt wurde. Der Konſum und Verſandt nach Sachſen nahmen feine 5 
wenn der neue Reichsbank Geſetentmurf wirklich in Kraft treten follte. | floſſen. Der Notenumlauf hat um 142 Millonen zugenommen. — | Waare ſchlank aus dem Mad te und auch orbinaire war leicht derkänf⸗ 
Es iſt ja unzweifelbaft, daß Die 2 Banken auf die relativ unbe⸗ | Der Ausweis der 9 ſterreichiſchen Nationalbank zeigt eine [lich. Man zahlte 147168 ME. p. 1000 Kl. An ber Börie fand nur 17 
deutende Nolen Emiſſſon, welche ihnen in der Folge noch 1 Abnahme des Banknotenumlaufs von 2,61 Mill. Gulden. Da jedoch ein kleines Geſchäft bei weichenden Preiſen ſtatt, ſchließlich wurde dien 
3 
1 
| 


orreſpon zent der „Pr.“ ſchreibt unterm 9. D. M.: Ben 
— Ben in Galinen ſowie in Rußland hat ſich in Folge des ein 


Forderungen der Früchter find in Sole deſſen auf das normale Ma 


kurlcgetrelen und degünſtigen diefe Umſtände umſomehr den Holy un per 10,000 pCt. 


2 


Hiermit habe die Ehre ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich mein 5 5 
öhere Fachschule | 
1 


— — 


Spitzen-, Gardinen und Weißwaaren-Geſchäft Technicum N Maschinen-Ingenieure, Werk- 


durch ein meister etc. Lehrpläne gratis 


u Mittweida durch die Direction. — Aufnahme: 
Lager in Leinen und fertiger W ſche \ Königreich Ehen AR sr. DR 

a = Wäſche ift nach den neueſten und geſchmachvollflen Facone, ſowohl einfach 
als elegant angefertigt. Da ich die Preiſe auf das Billigſte geſtellt habe, hoffe ich 
allen Anforderungen gerecht werden zu können. 


W. Jerzykiewicz, 


Posen, 


I Don heute ab 


friſche Ypfannfuchen, 5 


Louis Sorauer, 
Poſen, Alter Markt 
nr ir 
Damen -Perrücken. Nr. 71. 0 Zöpfe. Elbinger 
BE EEE 
70 


Wilhelmsſtraße 7, neben der Noſt. ‚ 
2 7 ruſſ. Sar- 
Pepsin- Essenz ng uren be, Profeſſor Dr. O. Liebreich. 3 dinen, Sarhılen Braf- 
Nach Unterſuchung von Dr. Hager und Dr. Panum das wirkſamſte von allen Pepſinpräparaten, a räuter- un 
) 6, diätetiſches Mittel bei Appetitloſigkeit, ſchwachem oder verdorbenem 82 . un 
F gte au it pres pr End 15 und 20 Sgr. E Nollheringe ſind vorräthig 
Reines Malz extract. Bewährte Rährmittel für Wiedergeneſende, Wöchnerinnen = a n 
und Kinder, ſowie Hausmittel gegen Huften und Heiſerkeit. Preis pr. Flaſche 75 Sgr. g Richar d Fischer. 
Moalzextract mit Eisen. Leicht verdauliches Eiſenmittel bei Blutarmuth. Preis — Mfaumenmus Kr 


Flaſche 10 Sgr. 
e ei; Chemicalien, cosmetiſche Seifen (Thymolſeife ze.) empfiehlt 


Schering's Grüne Apotheke in Berlin, 


Chauſſeeſtraße 21. A . A ee Si 5 % Etr. 4 Ctr. 
1 Er % 4 Str. 

Vorräthig in den meiften Apotheken und Droguenhandlungen. Für Wiederverkäufer Rabatt. Zur Ball⸗Sai In F. Pich ' ® nedli 6 7. 25. 
‚Picht, Quedlinburg a. H. 


nn — em empfiehlt in großer Auswahl ya 
; Couleurte Heidenſtoffe in den eleganteſten Am 21. FJaunar 
Genres und ſchönſten Lichtfarben, | 1875 


Geſellſchafts⸗ und Ballroben in den beginnen die vom Staate garantirten 


Ziehungen der bedeutend vergrößerten 
neueſten Stoffen und Farben 6 
cheren Entſcheidung: 


eldverlooſung. 
Pose 2 

Werft 68. Robert Schmidt 4 Der höchſte Gewinn in günfti- 
(vormals Anton Schmidt). Far See eee, 
Ball- und Geſellſchafts-Coſtͤmes werden in 
kürzeſter Zeit auf das Geſchmackvollſte arrangirt. Be 
Pie Taſelglas- Handlung, Werhflatt für 
Hlaſerei u. Bilderrafmen-Fabrik von 

H. Nowicki & Grünastel, 


Voſen, Jeſuitenſtr. 5, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Bildern, Spiegel⸗ 
und Photographie « Rahmen, Gold⸗, Politur⸗ 
und Antique⸗Leiſten, Tapeten⸗Leiſten, Gardinen⸗ 
ſtangen, Gardinenhalter, Conſolen ze. 26, 


Handdreſchmaſchinen 


L 


in vorzüglicher Qualität 
offerirt incl. Faß 


Das größte Lager vollſtändig ſicherer 
Holz⸗ und Metall⸗Sürge 
hält und offerirt unter Garantie zu foliden, jedoch feſten Freiſen 


Die Dampf⸗Bau⸗Tichlerei und Sarg⸗Fabrik 
J. Zeyland, , 


4ᷣᷓ᷑5h Gr. Gerber⸗ u. Allerheiligenſr⸗Ecke 49. 


eſſing⸗„ Zink⸗ u, Bronce⸗Gießerei, Fabrik für Ein gut erhaltet s 
ee u. Gas⸗Beleuchtungs⸗Gegenſtände. |; Polyſander⸗Pianino 


Selmar Knotbe 
Voſen, ED) 


gewinne und ſchließlich 41,400 
Gewinne, theils mit kleinen Ueber⸗ 


Ich verſende Originallboſe in 
Viertel a 3, Halbe a 6, und 
Ganze a 12 Mk. Ert. 


gratis. 


fauber und; 


billig eingerahmt 


0 yaunyylaa Pig 
n ind uin nem 96 * 


8 Bilder werden 


8,639,000 Reichsnt. 
eingetheilt in 
Markt- und Schulſtraßen ⸗ Ecke No. 1. 43,500 Gewinne, 


Gatvanoplaft. Inſtitut, x 4 Verbeſſerte Jahr, empfiehlt zu Fabriſipreiſen die Eiſenhandlung von 3 
enovirung reſp. Verſt erung ür ir enger 0 en 2 in 6 Abtbeil 7 7 £ 
x Ben SI Dur 1 neueſtem Muſter u. Styl, Dampfpumpen Adolph Kantorowiez, ee ren Entſchelbung, 1855 
—— als: für Große Gerberſtraße 39. 300.500 150.000, 8.888. 
Speeialität Altarleuchter, Kelche, Dampfkeſſel- und Reſervoir⸗Spelſung e.. ͤ∘±»7“3ẽ! EEE, 5 . 40.000 3 An 
für Sattler, Riemer, Wagenbauer dc. Nauchfäſſer, Kronen von dieſen 350 Stück im Betrieb, Wiener Welt-Aurstellung 1873. 30, 01a 24 3 * 
Fabrik Er. fen fir je Pages. aten] . Berdienh-2iedaille für Dampfmaſchinen. 13000 11515000 2113000, 
2 2 22 3 a 8 De 
— Neuſilberwaarenfabrik. We & Hübner, Dampfmaschinen und Dampfpumpen 3004000 
Gas- und Waſſeranlagen. Maſchinenfabrik und Eiſen⸗ liefert als Spezialität in jeder Größe nach neueften und anerkannt 
1 8 beſten Konſtruktionen die 
1 ganzes Original⸗Loos Reichsm. 16 


Außerdem werden alle in dieſes Fach einſchlagenden Artikelſ? legießerei in Halle a. 8. 
Eine elegante einſpännige 
Equipage, faft noch neu, auch 


Aotien- Gesellschaft Görlitzer Maschinenbau- 
Anstalt und Eisenglossel 
n r 


inal⸗Loos Reichsm. 8 oder Thaler 2 


laut Zeichnung ſowie Reparaturen ſauber und pünktlich 
20 Sgr., 1 viertel Original ⸗Loos 


angefertigt. 
2 zweiſpännig zu fahren, ift Um⸗ 


Jeuer- und diebesſichere Kaſſen- ſtände halber preiswürdig zu 
ſchränſie in anerkannt vorzüglicher verkaufen. Auch kann Wa⸗ 


* 


eee 


N 


CCCP (. 
Sinziger Moſaikplatten- u. Thonwaaren⸗ ee iss joranitinte 


Qualität, gen und Geſchirr einzeln ab⸗ sgefl e 
feuer- und diebesſichere Caſſetten, gegeben werden. Gefällige 8 abrik, 0 Oeiginat: #006 nell amtlichen 
elektriſche Haustelegraphen Adreſſen erbitte ich in der Sinzig am hein, Plaue zugefandt, und ſofort nach Jie⸗ 


empfiehlt ihre bewährten Fabrikate: Die Auszahlung der Gewinne erfolgt 


Expedition dieſer Zeitung un⸗ 
Mofaikplatten in einfachen und reichen Zeichnun⸗ 


empfiehlt die Eiſenhandlung von 
ter A. B. 3. 


T. Erzyianowski r e bet cen. 
ne 17. 25795 Engliſche beſt con⸗ 


r — een, 
RUD OL F MOSSE auswärtiger Fabrik ſtets auf 


ffcieller Agent Lager. Kommandite Poſen, 
officie 


Schloßſtraße 83, bei Muehlke 
ſämmtlicher Zeitungen des In⸗ u. Auslandes, Ilund Graben 40/41 bei 
in Poſen 


Jacob t. 
Den Herren Gutsbeſitzern 
m er 10 1 16. und Kaufleuten empfehle ich 
riedrichsſtraße parterre, mein und 
befördert 3 aller Art in die für ſeden Zweck paſſendſten Lager dauerhafter 
Zeitungen und berechnet nur die Original Preiſe der Zeitungs⸗Ex⸗ 


hartgebrauntem Thon. (H. 470 [Glücksverſuch ergebenſt cin. 


Kaufmann. 


NEN EEE RE SUR, 
R. F. Daubitz'scher 


Magenbitter) 


fabrieirt vom Apotheker N. F. Daubitz in Berlin, 
Neuenburgerſtr. 28. 
eee 


Geehrter Herr Daubitz! u 
Ihren vielberühmten Mae fehr : habe ich ſchon einige 
Mal getrunken, und hat mir derſelbe ſehr wohl gethan. Ich 
erſuche Sie daher (folgt Beſtellung). oh. Schwarz. 
Madliger Mühle dei Briefen i. D. Mark. 

Ew. Wohlgeboren erſuche ich ganz ergebenſt, mir wieder von Ihrem 


editionen, da er von dieſen die Proviſion bezieht. deſäcke, ſowie 5-augemein beliebten Magen bitter u ie, G 
1 3 f j auch Ray 8 ® „Lips, Gutsbeſitzer, 


ird das „Verl blatt“, welches bei 5 
Insbeſondere wird das „Berliner Tage er Cölniſchen die und Wagenpläne. Göbisdorf b. Grenreut. 


einer A von 32,000 Exemplaren kächſt 0 er 
geiefenfte Zeitung Deutschlands ee ik als für alle Inſer⸗ A Rothermundt 
| 0 N 8 = haben in Poſen bei: C. A. Brzozowski und W. F. Meyer 
un o. 


ons⸗Zwecke geeignet, beſtens empfohlen. 
— p ˖—.—«;˙³« Schoenſee W. / Y. 


Iiamburg, 


udolph, Halbdorfſtraße 16. 


billiger Woll- und Gefrei- 


ze. zum 1. April c. zu vermiethen. N 


ö 


traße 16. 


. 


Es kommen folgende Gewinne zun 


dann ſtufenweiſe noch 2099 Haupt⸗ > 


M. Heiliger, 


. 


Große Geldverlooſung 


@ 


in fauberfter, ſchwerſter Waare, mit Garantie für einſvom Sdaate Braunſchweig ga⸗ 


Bun 5 28 Zu der am 21. und 22. Ja vbe⸗ 
gen, Trottoirſlieſen gerippte, Pflaſterſteine etc. aus inenden Nhe ladet 1 Ce 


Staatseffekten⸗Handlung. 


P. S. Jede Beſtellung auf dieſe Ori⸗ 
A a kann man einfach auf eine 

Poſteinzahlungskarte machen, auf 
Wunſch auch gegen Poſtvorſchuß. 


Halbdorfſtraße 30 


Parterre-Wohnung, 4 große Zimmer, 
Küche und Zubehör zum 1. April e. 
u vermiethen. Näheres bei Carl 
8 


ei 


2 


2 
ſchüſſen, theils mit der Einlage. 5 


Amtliche Pläne und Gewinnliſten 


Halbdorfſtraße 17a. 
Parterre⸗Wohnung, 4 immer, Ki j 


eres bei Carl Rudolph, Halbdorf⸗ 


8 W u > Der * er 3 Br 


Schloßſtr. 3, 2 Treppen, iſt elne 


TER 
1 


eng 
en 


en 


4 


F Kloſterſtraße 2 


Alkoven, Küche f. 65 Thlr. z. April zu 


Ich empfehle mich allen Haus- Eigen · 
thümern Poſens, die jetzt durch den ho⸗ 
hen Anbau der Häuſer in Rauch ſich iA 
verſetzt ſehen, entweder re he EN 
Schornſteine oder Röhren das Ziel er 

reichen; ich getraue mir, alle au e 
Rauchfälle mit geringen Koſten herzu⸗ 
ſtellen und garantire dafür, desgleichen 
auch den Hausfrauen, welche oft beim] 
Feuerherd ſtehen und können es nicht 
erwarten bis es kocht oder brat, und! 
die edlen Frauen oder Mädchen werden]! 
beſchuldet und warum? darum weil der] 
Heerd keine genügende Praxis hat. fi 


„Große Gerberſtraße 49, 2 Trepp. 
Verlooſung von Kunſt⸗ 


werken 
für den Bau eines 


Künſtlerhauſes L 


Mit hoher Genehmigung des Königl. 
Oberpräftdiums der Prodinz Branden · 


veranſtaltet durch den m = 
Verein Berliner Künſtler. f — = 
Geſammtwerth der Gewinne:| SER PU Fa 


70,000 Thaler. 
(8000 Looſe à 20 Mark 


Dieſe Looſe find zu beben in 
der Exped. d. Wo. Ztg. 


Kauf -Looſe 
zur 2. Klaſſe der 
Schleswig⸗Holſteiniſchen 
Landesinduſtrie⸗Lotterie 
find & 2½¼ Rm. in der Ex⸗ 
pedition der Poſener Zeitung 
zu haben. 


jeder beliebigen Größe angefertigt, 


durch den Gebrauch des 


von Emil Szezyrba in Breslau 


Die Gebrauchsvorſchriften wolle 
Niederlage dieſes vorzüglichen Fabrikats 


iſt eine kleine Wohnung an ruhigen 
Miether gleich, oder vom 1. April ab 
1 4 
Ein gut möbl. kleines Zimmer 41 
zu verm. Fiſcherei 4, Hinterh. 2 Tr. l. 


Ein freundl. möbl. Part. 


85 


Zimm. Thorſtr. 10 b. fefort Dr. L. Beringuier's aromat. Kronengeiſt (Quintessenz d’Eau f 
® de Telasas) An Auperit feines Parfüm, dient zur Grfrifchung F 


5 Fa eiſter und zur Stärkung der Nerven; a Flacon 12% 
un r. 
Prof. Dr. Albers Mheiniſche Bruſtkaramellen als ausgezeich- 


oder vom 1. Febr. ab iu verm. 


möbl. Stube zu vermiethen. 


Gr. Gerberſtraße 55 
Wohnnngen und Holzplatz. | Fuer RER 

ohn. pr. 1. April weiſt nach Verſchönerüng der Kopf⸗ 

der Schuppen; a 7% Sgr. 


netes uſten, 
D 


Hausmitte € 
a Düte 5 \ 


ift im 3. Stock eine Wohnung von 
fünf großen Zimmern nebſt beguemem 


Nebengelaß ſofort oder per 1. April c. J. Joachim, Rawicz: 
zu vermiethen. 3: 
Näheres beim Portier daſelbſt. Priebe. 


Kleine Ritterſtraße 1 


A. Bitimann, 


Poſen, St. Martin Nr. 13. 
empfiehlt ſein großes Lager 


Metall- und Holzſärge, 


in allen Größen und Formen unter Garantie und zu 


engliſcher Drehrollen 


neueſter Conſtruction von beſtem rothbuchnem 
Holze mit ſchmiedeeiſerner Zahnſtange und 
Stahlgetriebe find ſtets auf Lager : 
Speiſe⸗Aufzüge werden auf Beſtellung in 
in der Maſchinenfabrik von 


J. Schammel. Breslan, 
Wer an Huſten, Heiſerkeit, Katarrh, Bruſt⸗ 
chmerzen, Verſchleimung 


oder dergl. leidet, findet Linderung und Heilung am 
Schlesischen Fenchel-Honlg-Extract 


9 


Bei Kinderkrankheiten iſt er unſchätzbar und ſollte in keiner Familie F 
man ſtets genau befolgen. Die alle 


chſt empfehlenswerth! 
Gebrüder Leder's balſamiſche Erdaußöl⸗Seife 


mittel für zarte, empfindliche Haut namentlich 
Kindern; a 3 Sgr. und a Packet (4 Stück) 10 Sgr. 


Dr I. Börlaguler's Kräuterwurzel⸗Haaröl zur Stärkung und 
und Barthaare, ſowie zur Beſeitigung Ri 


Depots für Pagen bei Krug & Fabricius 


beſond. Eingang ſefort zu vemiethen. und C. W. Kohlſchütter, fowie auch für Bromberg: e ebriraibeter Nunſt: und 

e Er Den 5 x in unverheiratheter Kunſt⸗ und 1 I f 

St. Martin vi Theod. Thiel, Frauſtadt: & arl Wetterſtröm, Grag: Gemüſe Gartner n bee dh en, . Großer 5 können Billets von 
Louis Streifand, Inowraclaw: J. Lindenberg, ſmilitärfrel, mit den beſten Zeugniffen nn 2 — 3 d. Mis in Empfang 


Verein der Lehrer 
höherer Unterrichts⸗ 
Anſtalten 


der Provinz Poſen. 

Der unterzeichnete Vorſtand beehrt 
ſich hiermit an die geehrten en 
Kollegen derjenigen höheren Unter⸗ 
richtsanſtalten, weiche unſer Anſchreiben 
vom 4. Mai v. J. erhalten 1 — von 
denen aber bis jetzt keine Beitrittser⸗ 
klärungen eingegangen ſind, die ganz 
ergebenſte Bitte zu richten, nunmehr 
recht bald ihre Erklärungen an uns ge⸗ 
langen zu laſſen. 

Der Borland. 
Im Namen deſſelben der Vorſitzende 
Fechner in Bromberg. 


Juterims⸗Jheater 
in Voſen. 


in 


Sonntag den 17. Jannar: 


Ein Lehrling 
mit guter Schulbildung wird für 
ein hieſiges Comtoir geſucht. Mel 
dungen werden sub A 


Exp. d. Ztg. erbeten. 


Poſener Landwehrverein. 
eee eee | Dienftag, den 19. Januar 
junge‘ Renn as Elepe zu Ofen] Abends 7½ Ube, im i 
reundliche Aufnahme. Jährlich hundert Lamberts's neuem 
Concertſaal: 


e 
Geſellige Zuſam⸗ 
menkunft. 


Programm: 

1) Anſprache. 

2) Geſangvorträge der Sänger des 
Vereins unter Leitung des Herrn 
Lehrer Kruppe. 

3) Concert der Kapelle des 1. Nie⸗ 
derſchl. Inf.⸗Regiments Nr. 46. 

Nur mit der Vereinsbinde verſehene 


ö Letztes Gaſtſpiel des Groß⸗ 
d i b Me 
kerzen Ein ereu Familien haben herzogl. Sä chſiſ chen Hoff chau⸗ 
Nichtmitglieder a Perſon 2% Sgr.ſſpielers Herrn Otto Lehfeld 
Das Mitbringen kleiner von Weimar. 


Kinder iſt nicht geſtattet. 7 
er Kaufmann von 
Der Vorſtand. Venedig. 


Die Verlobung unſerer füngſten Schauſpiel in 4 Akten v. Shakeſpeare. 


Tochter Henriette mit dem Kauf ; 
nn Ken Wolff Mofes won Shylok: Herr Otto Lchfel. 


ſucht zum ſofortigen Antritt 
einen Kellnerlehrling. Be⸗ 
dingung: Genügende Schul⸗ 
bildung und Sohn rechtlicher 
Eltern. 

CCC SSTOTTENGE. 2 

Ich ſuche für mein Golonial- 

Waaren⸗Detail⸗Geſchäft einen 


Lehrling 
aus achtbarer Familie. (H. 2132.) 
Trachenberg. C. Raſetzti. 


Fabrik 


TE 


Als Aufſeher 


ac. bei 2400 Reichsmark jährl. Einkom. 
ſuche für ein gr. Etabliſſement 
eine zuverläſſige u. nüchterne Perſön⸗ 
lichkeit. Die Stellung iſt bei guter 
Führung von Dauer u. direkte Fach⸗ 
kenntniß nicht bedingt. Offerten erb. 
unter B. 100 an die Annoncen⸗Exped. 
Taubenſtr. 23, Berlin W. 
e Geſucht wird ein junger Poſen. NS 
nige Sent vi gutem an 55 — Die Verlobung unſerer Tochter 
enkurzwaaren⸗ und Stab⸗ Bertha, mit dem Herrn Rabbiner R 
Eiſen⸗Geſchäft en gros mit Com. Bloch aus Jarotſchin, beehren wir “in er 3 
toir⸗Kenntniſſen, der ſchon ragen uns, ſtatt jeder beſonderen Meldung, frei bearbeitet von Charlotte Bir 
in einem ſolchen Geſchäft ſelbſtſtändigſ hierdurch anzuzeigen. Pfeiffer 


gewirkt hat. Adreſſen werden sub 1 

. 275 an die Annoncen» Expedition Preis 2 . und Sperrſitz 
r. 

Zwei Theater- Bond können zu 


Brüderſtr. 9. 


Montag den 18. Januar: 
Siebente außergewöhnliche 
Extra⸗Vorſtellunng. 
Mit theilweiſe neuen Dekorationen. 
Der Glöckner von 

oͤtre-Dame. 


ſicherſten und ſchnellſten 


Als Verlobte empfehlen ſſch: 


Henriette Cohn, 
oiff 


befindet 5 bei: 3 
A. Duchowski, 
Bergſtraße 14. 

Pr Oſtrowo, den 14. Januar 1875. 


von Haaſenſtein & Vogler in Simon Berliner 


als mildes Waſch⸗ 5 — — > Ya 3 und Frau. f dieſer Extra⸗Vorſtellung auf 3 Billets 
von Damen und # f nr en 00% u Deſtillation Bertha Dberfiner, angegeben werben. 
ſuchen ſof. Stelle. Näheres ; > 
 Sommift, Scherer, Breite. . Rabbiner Bloch. Dienftag den 19. Januar. 
ein Gärtner, 10 Fahre beim] Oſtrowo Jarotſchin Zum Benefi; für Fräulein 
Fach, mit gu en Zeugniſſen, gegenwärtig ma i dee e Glönber 
noch in Funktion, ſucht Stellung zum] Die Verlobung unſerer Tochter g. 
1, April c. Näheres durch Amalie mit dem Kaufmann Herrn 


Die Großherzogin von 
NN rolſtein. . 2 45 
Reith er a 5 N 

Meilhae und L. vy. Hü 

deutſche Bühne bearseltet ven E 

un Gasmann. 

Offenbach. 


: 5 Streifand, Buß und 
Schre erialienhandlung 
und Buchdruckerei in Grab. 


Mar Fürth aus Sagan zeigen Ver⸗ 
bauten beer a 
Czerniejewo, den 15. Januar 1875. 


H. Neimann und Frau. 


eſſerkelt, Rauheit im Halſe 205 


Durch die Geburt eines 
munteren Knaben wurden 
hocherfreut 


J. Witkowski 


Freitag den 22. Januar: 
x Zum Benefiz 
für den Oberregiſſeur Herrn 
Carl Badewitz. 


oder ſpäter Stellung. 
beliebe man in der Exped, d. Z. abzu⸗ 
geben. 


iſt eine herrſchaftliche Parterre⸗Woh⸗ 
— 125 4 Hamer und Küche un 


mern und Küche vom 1. April ab zu 
vermiethen. Näheres bei 
Nothholz, 

RA Wilhelmsplatz 12. 

Ein freundliches Zimmer, möblirt 
oder unmöblirt, iſt St. Martin Nr. 2 
im 3. Stock rechts für 1 oder 2 Herren 
ſogleich oder vom J. Februar z. verm. 
Eine möbl. Stube Gr. Gerberſtraße 
Nr. 2, 2 Tr., v. 1. Febr. bill. z. verm. 
St. Martin 56 iſt ſofort ein gut 
möbl. Zimmer zu vermiethen. 


vorräthig und werden 
abgegeben in der 


„ü Te engine 
ch Milet, 13 Cinben u. Kc J erlohner Lolterie· 
Billig 2. ‚vermieten, 
u u - ra Soofe. 

aal, Küche und Nebengelaß iſt ſof. f t 
oder auch vom 1. April preiswürdig O hing am 1. Ni * 
Jeſuitenſtraße Nr. II zn verm. Näz. find a 8 Mark in der Expedition der 
bei Pioletti, Wronkerſtraße Nr. 18. poſener Zeitung zu haben. 


Schulſtraße 12 eine kl. Wohn., Stube, 5 } ; 
m K Die Wirthſcha tͤbeamten⸗ 


vermiethen. 2 8 
Große Remiſen 

ſowie Pferdeſtälle und Nebengelaß 

find zum 1. April Magazinſtr. zu 

vermiethen. 

f Rychlewski, Wronkerſtr. II. 

Wohnungen miethet und vermiethet 
M. Braun, 


Kommiſſionärin. 
Wilhelmsſtr. 17. 


Pacanz⸗Liſten 
r Kaufleute, Wirthſchaftsbeamte ꝛe. 
verſendet jeden Monatag für 5 Mark 


monatlich 

Carl Gross, 
(He 1130) Gipsſtraße 22, part. Berlin, 
Ein geſetzte Dame, welche im Stande 
iſt, zwe! Tochter bis zur erſten Klaſſe 


Zur Verwaltung zweier Vorwerke 
der Herrſchaft Razot bei Koſten wird 
vom 1. Juli e. ab ein junger tüchtiger, 
energiſcher, der polniſchen Sprache mäch⸗ 
tiger (wenn auch verheiratheter) Wirth⸗ 
ſchaftsbeamter geſucht. Perſönliche Vor⸗ 
ſtellung Bedingung. Das Nähere da ⸗ 
ſelbſt. 


Dominium Chludowo bei Poſen. 
Ein Lehrling 

Geſchäft geſucht. Näheres bei 

E Weimann, 


auszubilden, wird ge * von einer Poſen, Markt 86 b er. a g 
deuiſchen Familie in Süd-Rußland. — — auf Gehalt wird nicht gemacht. feld u. Heine, ſowier Abends vor] ten Nummern dieſ. Ztg. ſikalien⸗Handlungen: Bote u. Bock 
d bet oste] Einen Sohn anſtändiger Eltern ſucht Gef. Offerten bitte an die Exped.] Beginn der Vorleſung am Eingang der und in der Schl 5 ; 
te Tina: U. 0. 5 a. Lehrling d. Def tion St. Martin 74. dieſer Zeitung unter 0. P. 30. Aula zu haben. Der Vorſtand. an der Kaffe iR kefinger ſchen, ſow 
—— — ——— ö —— —— p ——————jÄ—— jj ———— Ä — —— 
i Drud und Verlag ven W. Oeger 4 Sn: (G, Aigen Palm 


Frachtbrief⸗ 


im 3. Stock eine Wohnung von 5 Zim⸗ 
nach den neuen Beſtimmungen angefertigt und mit dene] Rektor 
Stempel der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn verſehen, find ſtets 


100 Stück ohne Firma à 10 Sgr., 
100 Stück mit Firma, Signatur ꝛc. à 12 ½ Sgr. 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Comp. 


Einen Be Schmied, welcher] Eine 


wird für ein größeres Cigarren⸗ beſchäftigt war, wünſcht ſich 


Handwerker- Petein. 
Dienſtag, den 19., Abends 
3 Uhr: Vortrag des Herrn 


u. Frau, geb. Seligſohn. ö 


Zum 1. Male: 


CTiſt en Vorurtheil. 
Luftſpiel 15 N Se 


Formulare, 


Verſpätet. 
Hiermit die traurige Nachricht, 5 


meine inziger Sohn Oscar heute frü teranf: 
34 U ach l 8 5 2 
Scheffler, ne fen n de, nl Tannhänfer, 
über die ſoziale Frage. ER die & 1855 75 
— ͤ —— — — m ftille Theilnahme bittet der tief · te Keilerei auf der 
bte Vat { + 
Naturwiſſenſchaftlicher le Mühle, den 15 Juan 118 Barth g. 


Zukunftspoſſe mit vergangener Muſik 


mn Wnubor’s und gegenwärtigen Gruppirungen in 
3 Akten. 


Verein. 


Wolhsgarten-FTrater 


ee 2 21. Januar,] Sonntag: Der Loder vom | 
5 . Abends 6 Uhr, in der Aulaſindhamerhof — Fritzchen und 

l Ein Jehrling 0 der Realſchule F eh Zum ? nent für Fent hard: 
nn! . , Se te 
dingungen ſofort zu engagiren geſucht. öſtel: (ohne Tabaksrauch.) Zum Benefiz für Herrn Thimm: 


Zu erfragen in der Exped. d. Zeitung. 


— — 


Ne 0 „[Mottenburger. Geſangs⸗ in 
Zum Benefiz f. Her. C. Vage: 7 Bildern von Kat ub K. Wel- 
3 J au ft. auch. Muſik von R. Bial. 
Tragödie in 5 Akten. CONGERT 
des 


Die Direktion. 
Orcheſter Vereins. | 
Dienftag, den 19. d. M., 


Lambert's 
Konzert⸗Saal. Abends 7% U 
im Togen ae, 


Goncert 


Die Abſtammung des 

mtben Sen. Je lee. Ce Menſchen nach der 

Ein tüchtiger „ Darwin'ſchen Theorie. 

Sondttor- Gehilfe Bilets à 5 Sgr. bei Buch. 

findet ſofort Stellung bei händler Rehfeld am Wil⸗ 
5 helmsplatz. 


B. Loge, pla. 
— Vorleſung 
zum DBeflen des Diako- 


pektor, 14 Jahr Landw. noch im 
Amte, f. v. 1. April er. ab Stellung, unter Leitu i ri 
wymzgl Ferofiftändig oder die des I. niſſenhauſes, 8 des N Herrn 
9 ch 
70910 145 Ser i Der Aula der Realſchule Allgm. Männer- BER 

beh. Wehnen, 1. Sten Dienſtag, den 19. Januar, Geſan gvereins. Programm: 
vertraut Breslauerſtraße, iſt 4. 940. S au 6 Rune = u 5 wohlthäti e 1) 1 eis Jacob Ms 
5 ützen · err Gymnaſial⸗Direkt x eine Söhne“. l. 

ſtraße Nr. 2, 2. Stock. t 80 Marg aus Meſerit ha zu ere ech + g n 2) Liebeslied für Streich⸗ hu 

Ein junges anſtändiges Mädchen, „Dramatiſche Aufführungen 3 x 3) eg 1 Taubert. 


Dienſtag, 26. d. Mis. 
Das Nähere folgt mit dem 
Programm in einer der näch⸗ 


das ſchon mehrere Jahre auf 14 5 als Bildungsmittel in deut⸗ 
ur Wirth ⸗ 

chafterin auszubilden und ſucht zu die ſchen Schulen.“ 

em Zweck Stellung bei einer deutſchen] Eintrittskarten à 10 Sgr. ſind in 
Herrſchaft zum 1. Mai d. J. Anſpruch den Buchhandlungen der Herren Reh 


4) Sinfonie C-moll .. Haydn. 
Billets a 10 Sgr. ſind in den Mu⸗ 


